
C. Sonftige Gebäude für Sammlungen und Ausftellungen.

9. Kapitel.

Pflanzenhäufer.

Von ",- ADALBERT KERLER und Dr. EDUARD SCHMI'I‘T. "

Pflanzenhäufer, auch Gewächshäufer genannt, haben die Beftimmung, Gewächfe

warmer Zonen in rauheren Klimaten zu fchützen und das Wachsthum einheimifcher

auch in der kalten ]ahreszeit zu ermöglichen. Sie find als die Nothdecke für einen

Garten anzufehen in Ermangelung eines milderen, bezw. gleichmäfsigeren Klimas.

Je nachdem Pflanzenhäufer mehr dem zuletzt oder dem zuerft gedachten Zwecke

dienen, unterfcheidet man hauptfächlich zwei Arten derfelben:

I) Die kleineren Culturhäufer, in denen Zier— und Gebrauchspflanzen rafch

gezeitigt oder vermehrt werden follen (Treibhäufer, Anzuchthäufer, Vermehrungs-

häufen Handelsgärtnereien u. f. w.); diefelben dienen auch für botanifch-wiffenfchaft—

liche Verfuche.
2) Die gröfseren Confervationshäufer, in denen Sammlungen lebender

Pflanzen, vorwiegend zu wiffenfchaftlichen Zwecken, erhalten werden (Pflanzenhäufer

in botanifchen Gärten von Univerfitäten, von Städten und von Hofhaltungen).

Diefen beiden Arten von Pflanzenhäufern find noch als dritte Gattung an—

zufügen:

3) Die Schmuck— und Prunkhäufer, auch die fog. Wintergärten, entweder

als Bef’candtheile von Villen und Schlöffern oder in mehr felbftändiger Anlage, als

öffentliche Zufammenkunftsorte in Verbindung mit Vergnügungsräumen. Diefe Prunk-

häufer, in denen weder eine fchnelle Entwickelung von Pflanzen, noch ein ftrenges

Conferviren zu wiffenfchaftlichen Zwecken beabfichtigt wird, werden je nach der

befonderen Befiimmung in verfchiedenartigfter und freier Weife angelegt, im Zu

fammenhange mit umgebenden Räumen und Gebäuden oder getrennt in abgefchlof-

fener Architektur und in malerifcher Anordnung. Bald follen fie dem Auge der

Bewohner eine Erholung im Pflanzengrün gewähren; bald befteht die Abficht, eine
Reihe von herrfchaftlichen Wohn— und Prunkgemächern wechfelvoll durch einen

Wintergarten zu unterbrechen; in wieder anderen Fällen hat man ein fog. Palmen—

haus, zum Geniefsen des Anblickes grofser, fchön entwickelter Tropenpflanzen und

Palmen zu fchaffen; oder man hat Blumenhallen zur Ergötzung erholungsbedürftiger

Stadtbewohner auszuführen. Auch die Orangerien als Zubehör von fürftlichen

Hofhaltungen find zu diefer Gattung von Pflanzenhäufern zu zählen.
Die Sage erzählt uns, Aléertm [l/agvmx habe in feinem Klofter zu Cöln, inmitten winterlichen

Schnees und Eifes, einen \Nundergarten mit grünenden Sträuchern und blühenden Blumen gezeigt. Sollte

nicht diefer viel gereiste, gelehrte Mönch, der, ob feines reichen Wiffens und Könnens in mechanifchen,

phyfikalifchen und naturgefchichtlichen Dingen, feinen Zeitgenoffen ein Zauberer zu fein fchien, das erfle

Pflanzenbaus gefchafferi und damit das unheimliche Staunen der Mitlebenden erregt haben? Dies ift indefs

nur eine Vermuthung dafür, dafs fchon das Mittelalter ein Glashaus gefehen habe. Erft nach einer um-

faffenden Entwickelung der Glaserzeugung war es möglich, eine gröfsere lichtdurchlaffende Schutzwantl
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herzuftellen; das Pflanzenbaus ift demnach en} in Folge der neueren gewerblichen Entwickelung entflanden.

Das fachgemäfs conf’cruirte Pflanzenhaus gehört fogar erft der neueften Zeit, dem Jahrhundert der Eifen-

Confiructionen an.

Um die Wende des XVI. zum XVII. Jahrhundert hatte man am franzöfifchen Königshofe Wein- und

()rangenhäufer, wie dies das Titelblatt des Werkes von Vallez‘: »Le jardin du ray trér Mrz/lim Henry ]V,

ray a’e Frame 81 de Navarra (herausgegeben 1608) zeigt. Hier finden fich plumpe Glashäufer mit ge»

wölbten Glasdächern, in welchen fich Wein emporrankt. In Leyden wurde der botanifche Garten fchon

um 1577 angelegt und dafelbft im Jahre 1599, unter Leitung des Profeffors L’Eclufle aus Frankfurt a. M.,

ein Glashaus für exotifche Pflanzen erbaut 459). Im XVII. ]ahrhundert haben die Orangenhäufer an keinem

fürftlichen Hofe mehr gefehlt.

Im Jahre 1611 baute f]ez'm*z'clz Sf/zz'c/e/zart zu Stuttgart nicht nur ein neues grofses Pomeranzenhaus,

fondern auch ein kleines Feigenhaus >>und für Fräulein Anna« ein zweites Feigenhaus. In Vol/camer’s

>>Nürnberger Hesperiden« (1708) befindet fich neben vielen Abbildungen von Glashäufern ein Kapitel

won bequemer Aufrichtung eines Pomeranzenhaufes« und »Continuatio« ein Kapitel von den (‚llas- oder

Treibhäufern.

Je nachdem die Häufer Pflanzen warmer oder kälterer Zonen aufzunehmen

beflimmt find, unterfcheidet man Warmhäufer (Calidarien) und Kalthäufer (Tepi-

darien). In den erfieren wird eine Temperatur von wenigftens 12 bis 18 Grad C.

unterhalten; die letzteren dagegen müffen meif’cens nur Gewähr bieten, dafs der

Nullpunkt des Thermometers nicht erreicht wird. Die Gärtner zählen eine Reihe

Unterabtheilungen für die dazwifchen liegenden Wärmegrade und nennen diefe Gat—

tungen im Allgemeinen temperirte Häufer.

Nach den Pflanzenarten unterfcheidet man Farm-, Cacteen-, Zwiebel—, Neuhol—

länder- und ‘Caphäufer, ferner Coniferen—‚ Eriken—‚ Palmen—, Orchideen-, Camelien—

häufer u. I. W.

Zeichnen fich die Culturhäufer im Allgemeinen durch Einfachheit aus, weil

bei ihnen häufig in erfler Reihe das Erträgnifs der Anlage mitfpricht, fo erfahren

die Confervationshäufer eine weiter gehende Durchbildung, befonders nach der Seite

der technifchen Einrichtungen hin. Beide Gattungen aber müffen der einen gemein-

famen Grundbedingung genügen, Alles zu bieten, was zum Gedeihen des Pflanzen—

wuchfes erforderlich ift: Luft, Licht und Wärme.

Dem entfprechend find eine günftige Stellung der Häufer und die Anwendung

von Glasflächen, welche von einem möglichft mageren Conflructionsgerippe getragen

werden, bei Fürforge für Luft— und Heizeinrichtungen, geboten. Diefe Ptrengen

Anforderungen des rein zwecklichen Bedürfniffes fchliefsen eine vorwiegend künft—

lerifche Geftaltung der Pflanzenhäufer an fich aus. Weil erhebliche Vorfprünge,

körperliche Stützen und Gefimfe als fchattenwerfende Bauglieder fich von felbft

verbieten, grofse Glasflächen dagegen verlangt find, wird der entwerfende Architekt

die künftlerifche Ausflattung [einer Anlage in die umrahmenden, gewiffermafsen

hinter dem Licht gelegenen Theile der Anbauten verlegen müffen. Immerhin ge—

währt beim Gruppenbau die Abflufung in der Gröfse der Häufer, namentlich die

Verfchiedenheit in der Höhenausdehnung, einen Anlafs, durch gefchickte Anordnung

eine allzu grofse Einförmigkeit zu vermeiden.

a) Culturhäufer.

Die Culturhäufer, auch Anzuchthäufer, Treibhäufer oder Vermehrungshäufer

genannt, haben nur mäfsige Querfchuittsabmeffungen, während ihre Längenausdehnung

häufig beträchtlich ift; letztere geht bis zu 30m und mehr. Wo fie vereinzelt und

459) Siehe: Boucmé, C. D. & ]. Bovcmé. Bau und Einrichtung der Gewächshäufer. Bonn 1886.
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in mäfsiger Gröfse zur Ausführung kommen, werden fie am beften einfeitig angelegt,

mit einem Pultdach verfehen und an eine fchützende Steinwand oder Stützmauer

fo angelehnt, dafs die Längsaxe von Often nach Weiten, die Glaswand nach Süden

gerichtet iPc.
Sollen zwei Gruppen von Häufern, deren Glasflächen einfeitig nach Süden

gekehrt find, hinter einander errichtet werden, fo wähle man den Abitand der

Häufer derart, dafs eine Linie, gezogen vom Firft des Vorderhaufes nach dem Fufs

des Hinterhaufes, mit der Wagrechten einen Winkel von 16 Grad bildet, damit der

Einflufs der Sonne an kurzen Wintertagen dem hinterliegenden Haufe nicht ver—

kürzt wird.

Weintreibhäufer haben eine Querfchnittsbreite von nur 2,10 m und eine Höhe

von 2,60m. Das Fundament der Vorderwand iit kein durchgehendes; man gliedert

daffelbe in Pfeiler, welche den Dachbindern entfprechen, und zwifchengefpannte

Mauerbogen in der Abficht, den Rebwurzeln Raum zu gewähren, damit fie fich

unter den Bogen hindurch in das Freiland verbreiten können.

Bei energifchen Treibereien, wie bei der Ananaszucht, erreicht der Quer—

fchnitt das geringfie Mafs. Das nur wenig geneigte Dach fchliefst fich möglichit

knapp den Pflanzen an, damit die warme feuchte Luft dicht über den letzteren ge-

halten wird.

Wo Culturhäufer in gröfserer Anzahl und dicht gedrängt errichtet werden, wie

z. B. in Handelsgärtnereien und in botanifchen Gärten, find Querfchnitt, Anlage und

Orientirung eine andere. Die Längsaxe geht von Norden nach Süden; die Häufer

werden zweifeitig gefialtet und mit einem Satteldach abgedeckt. Sowohl die Pflanzen—

häufer mit Pultdach, als auch jene mit Satteldach werden ohne oder mit vorderer

Standfenf’cerwand ausgeführt.
Um die Bodenwärme auszunutzen, um Windfchutz zu gewähren und damit der

Einflufs der Sonne den nächften Nachbarhäufern möglichf’c wenig entzogen wird,

verfcnkt man die Häufer um einige Trittltufen in den Boden, nahezu um die Höhe

des unteriten Pflanzentifches, d. i. 60 bis 70 cm. Die Breite des Haufes bewegt fich

zwifchen 5,0 bis 7,0 m bei einer Firfihöhe von 2,5 bis 3,5 m. Dem Nord- und Südgiebel

legt man gern eine durch eine Glaswand gefonderte Abtheilung vor, in welcher

Arbeitsplätze zum Erdmifchen und Verfetzen und oft auch die Feuerherde unter—

gebracht find. Hinter den gemauerten Fundamenten der Langfeiten, durch einen

Luftabftand getrennt, läuft die Wärmeleitung; die Wege haben keinen künft—

lichen Belag.

Die Beglafung ifi: meif’tens eine einfache. Ueberall aber, wo dies der Fall ift,

müffen zweifache Vorrichtungen für Abdeckung vorgefehen werden. In Winter-

nächten pflegt man Deckläden aus Brettern oder mit Leinwand befpannte Holz—

rahmen, auch Strohmatten, über den Glasflächen auszubreiten. Im Hochfommer wird

in den heifsen Tagesi‘cunden, um einem Uebermafs von Licht und Wärme zu be-

gegnen, Befchattung gegeben durch Leinwand, Meffingdrahtgewebe, durch Gitter—

felder aus zufammengenagelten geriffenen Eicheni‘cäben oder auch durch Latten—

jaloufien, deren Verbindung durch fiarke geölte Schnüre hergeitellt if’c und welche

am Firit der Häufer durch Zug aufgerollt werden.

Die Glasfelder find bei Culturhäufern meii’t in Holzrahmen gefafft und durch

eiferne Zwifchenfproffen getheilt.
Das Conftructionsgerippe für die Glasfelder wurde und wird zuweilen auch
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heute noch gleichfalls aus Holz hergeftellt, namentlich bei Kalthäufern von mäfsigem

Querfchnitt. Allmählich aber gewinnt die Verwendung des Eifens auch bei den Cul-

turhäufern die Vorhand, insbefondere bei \Narmhäufern und folchen Abtheilungen,

in welchen ein beträchtlicher Feuchtigkeitsgrad erhalten werden mufs (vergl. die

neben f’cehende Zufammenf’tellung).

Es fteht aufser Zweifel, dafs das Holz, als fchlechter Wärmeleiter, wefentlich

zur Erhaltung der Hauswärme beiträgt. Auch läfft fich durch Verwendung von Holz

bei allen beweglichen Theilen der Glasdecke ein dichter Verfchlufs herf‘cellen. Es

ift aber zu befürchten, dafs die Verfchlüffe unter dem Einflufs der von der Haus—

luft herrührenden Feuchtigkeit und aufsen durch die Sättigung mit Tagwaffer ein

Uebermafs von Spannung erreichen, dafs das Holz quillt und eine Bewegung der

Rahmen gehemmt, wenn nicht ganz gehindert wird. Das Eifen dagegen verlangt,

wegen feines Ausdehnungsvermögens in der Wärme, an den beweglichen Verfchlüffen

einen gewiffen Spielraum, welcher, gerade in der kalten Jahreszeit, ungünf’cig em—

pfunden wird. _

Der Vortheil der Billigkeit des Holzes wird heute kaum noch angeführt werden

können, zumal wenn bei Pflanzenhäufern die Dauer der Holz-Confiruction gegen-

über derjenigen der Eifenbauten in Betracht gezogen wird. Denn bei aller

Vorficht der Auswahl bleibt das Holz ein ungenügender Baufioff in Räumen, in

welchen fortwährende Feuchtigkeit der Luft abfichtlich unterhalten wird. Die voll-

ftändigfte Zerf’törung erfolgt hier, trotz aller fchützenden Anflriche, in der verhältnifs-

mäfsig kurzen Zeit von 12 bis 18 jahren. In den Riffen des Holzwerkes gedeiht

der Hausfchwamm, und es finden läfiige Infecten Aufenthalt und Brutftätte. \\‘as

aber bei der Wahl des Baulloffes am meiften ausfchlaggebend fein wird, dies ift die

geringe Feftigkeit und Tragfähigkeit des Holzes gegeniiber dem Eifen. Die Quer—

fchnitte aller tragenden und ftützenden Theile der Holz—Conftruction find maffig und

breit, im Vergleich zum körperlofen Eifen; fie fireuen in den gläfernen Schutz—

mantel des Pflanzenbaufes merklich breite Schattenftreifen und beeinträchtigen fo

das Wachsthum und Gedeihen der Gewächfe; denn Licht, viel Licht, verlangt die

Pflanze zu ihrer Entwickelung.

Es find daher Magerkeit, bei grofser Starrheit, die Hauptvorzüge der Eifen—

Confiruction in ihrer Verwendung beim Bau von Pflanzenhäufern. Diefem Vorzug

fieht aber als fchwer wiegender Nachtheil das Wärmeleitungsvermögen des Eifens

gegenüber, und zwar insbefondere bei deffen Verwendung an Häufern mit einfacher

Glasdecke, aber auch bei doppelt beglasten Anlagen an denjenigen Stellen, wo

Theile des inneren Confiructionsgerippes mit dern äufseren in Berührung flehen.

Bei dem Temperaturunterfchied, welcher in der kälteren _lahreszeit zwifchen der

Aufsen- und Innenluft bef’teht, fchlägt fich die verdichtete Luft des erwärmten

Haufes als Wafferdampf an diefen abgekühlten Theilen nieder, und es tropft, wenn

nicht achtfam confiruirt ift, das kalte Condenfationswaffer aus der Höhe auf die

Pflanzen herab, zum grofsen Nachtheile der letzteren.

Das Abwägen der Vortheile der einen gegen die andere Bauart hat an manchen

Orten dahin geführt, dafs man beide Stoffe zu einer Conf’truction vereinigt hat, indem

für das tragende Gerippe und für die Sproffen Eifen, für das Rahmenwerk der Glas-

felder Holz verwendet wurden, fo z.B. in den botanifchen Gärten zu Berlin, Kopen—

hagen, Marburg, in Handelsgärtnereien zu Erfurt u. f. w. An anderen Orten hat

man nicht ohne gröfseren Koftenaufwand bei doppelter Beglafung die Confiructions—
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glieder der äufseren Glasdecke von denjenigen der Innenfläche möglichft abgefondert.

So hat Vor"! bei den Häufern des botanifchen Gartens in München die der Aufsen-

wand vorgeftellten tragenden Stützen nur an den wichtigiten End- und Eckpunkten

mit den inneren lothrechten Sproffen verbunden. Beim Palmenhaus in Berlin hat

man das Rahmenwerk der Wände aufsen aus Eifer), im Inneren aus Holz hergef’cellt;

umgekehrt hat man an der Bedachung des gleichen Haufes das Eifenwerk der inneren

Glasfelder in den Satteldachgruppen durch die hölzernen Rahmen der äufseren Glas-

decke von der Berührung mit der Aufsenluft abgefchloffen. Im botanifchen Garten

zu Kopenhagen find innere und äufsere Verglafung der Gewächshäufer mit Holz—

rahmen verfehen. Anderwärts hat man fich begnügt, die durchgreifenden Binder—
ftücke der Dächer an der Aufsenfeite mit Holz zu verkleiden, und hat damit erreicht,

dafs die an kalten Tagen an der Innenfeite der Binder auftretenden Niederfchläge
und die nächtlich erfolgende Eisbildung verhindert wurden.

Am fachgemäfseften finden fich hölzerne Culturhäufer in den Handelsg'art-

nereien Belgiens und in Holland, namentlich zu Gent, verwendet. In diefen Ländern

ift, gleich wie in England und im weftlichen Frankreich, begünltigt durch die Nähe

des Atlantifchen Meeres, die mittlere Wintertemperatur eine namhaft höhere, als in

Deutfchland und in den gegen Often folgenden Ländern, wie aus der unten ftehenden

Tabelle“°) erfehen werden mag. Andererfeits find die grofsen Handelsgärtner fchon

in Hinficht auf den weiten Verfandt ihrer Gewächfe darauf angewiefen, diefelben

abzuhärten und an eine möglichft niedrige Temperatur zu gewöhnen. In diefen

langen, fchrnaleu, von Olten nach Weiten laufenden, mit Satteldach gefchloffenen

Culturhäufern wird daher mäfsig geheizt und viel gelüftet. Diefes Verfahren ift hier

auch defshalb angezeigt, weil in einem Haufe zahlreiche Exemplare von Pflanzen,

aber nur von einerlei oder verwandten Arten untergebracht find, während in den

Confervationshäufern der botanifchen Gärten meift Pflanzen aller Arten und der
verfchiedenften Zonen Platz finden müffeu.

Unter (liefen Verhältniffen ifi: hier, mit ungleich befferem Erfolg als anderwärts, die Verwendung

von Holz nicht nur für die Glasrahmen, fondern auch für die Conflruction des Gerippes beibehalten worden,

zumal hier ein befonders tragfähiges, gleichmäfsiges und engfaferiges Holz (Rothtannen aus Skandinavien

und Finnland) billig über das Meer bezogen wird. Diefes Holz, widerflandsfähiger an fich, kommt in völlig

ausgetrocknetem Zuflande zur Verwendung und wird befonders in der erften Zeit forgfältig durch Oelfarben-

anflriche gefchützt. Die Häufer find einfach beglast, und es wird durch Läden und Matten gegen Kälte

und Hitze Schutz gegeben. Die Erwärmung gefchieht hier in vielen Fällen durch \Varmwafferheizung; die

Leitung beiteht aus gufseifernen Rohren, welche 12 bis 150ml)11rchmeffer haben; drei, vier und fünf

Häufer, 24 bis 30 m lang, werden von einem einzigen außerhalb derfelben liegenden Keffel bedient.

In früherer Zeit war in allen kleineren Cultur- und Treibhäufern die Canal—

heizung im Gebrauch, und auch heute findet man fie noch in kleineren Gärtnereien.

Die betreffende Einrichtung beiteht aus einem gemauerten Feuerungsherd, welcher

aufserhalb des Haufes, gewöhnlich in einem Vorraum, untergebracht ift, und aus

einem fich daran fchliefsenden Canal, welcher aus gefalzten Thonplatten zufammerr

M30) Mittlere Temperatur für die Monate December, Januar und Februar (Ergebnifs aus einem Zeitraum von

10 Jahren) :

Greenwich . . + 2,731 Grad R. Berlin . . —}— 0,133 Grad R. Salzburg . — 0,411 Grad R.

Brüffel . . . + 2,434 « « Erfurt . _}. 0,090 « « Ofen . . — 0;42l « «

Cöln . . . . —l— 1,957 « « Leipzig . + 0,027 « « Breslau . —— 0,947 ‘ «

Stuttgart . . + 1,572 « « Zürich . . —— 0,245 « « Graz . . —— 0,953 « «

Hannover . . 7% 1,151 « « Prag . . —- 0,307 « « Pofen . . —— 1,235 « «

Kiel . . . + 0,933 « « Wien . . —- 0,357 « « Königsberg — 2,093 «

Frankfurt a. M. —!— 0,390 « « Ulm . . . — 01386 « « Petersburg * 5,259 « «
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gefetzt und 36 bis 50 cm im Geviert grofs ift. In mäfsiger Neigung (1/50 bis 1/100)
durchzieht er das Haus unter dem Pflanzentifch und mündet am Ende des Haufes

in einen Schornftein. Der letztere mufs hoch und fo gelegen fein, dafs der

abziehende Rauch durch den herrfchenden Wind nicht über die Glasflächen ge-
führt wird.

Die Canalheizung ift ganz wirkfam, falls der Canal, bei fo mäfsiger Steigung,

die Länge von 18m nicht viel überfchreitet. Nachtheilig ifl es und für die Pflanzen

fchädlich, dafs die Fugen des Canales, unter dem Einflufs der Canalhitze, fich leicht

öffnen und Rauch in das Haus entweichen laffen; ferner if’c es unbequem, dafs der
Canal von Zeit zu Zeit vom Rufs gereinigt werden mufs.

Neuerdings wird auch fchon bei kleineren Anlagen einer Wa fferheizung

der Vorzug gegeben. Für die verfchiedenen Arten derfelben pflegt man bei Pflanzen—

häufern im Durchfchnitt anzunehmen, dafs, bei gleicher Länge des Rohrftranges,

die erforderliche Waffermenge

in einer Hochdruckheizung bei Rohren von 36m Durchmeffer

zu » Niederdruckheizung » >> >> 8 >> >;

zu >> Warmwafferheizung » >> >> 15 » »
fich wie 7 : 50 : 176 verhält.

Der \Närmegrad des Waffers mufs daher bei abnehmendem Rohrdurchmeffer

Reigen, um das gleiche Wärmeergebnifs zu liefern. Daraus würde erhellen, dafs
das einfachfte Syftem die Hochdruckheizung wäre, bei welcher durch die kleinf’ce
Waffermenge beim geringften Aufwand von Rohren ein fehr hoher Erfolg erreicht
wird. Das Waffer kommt hier zu einer Erhitzung bis zu 170 Grad C., entfprechend
einem Ueberdruck von 8 bis 9 Atmofphären. Das fchnelle Leitungsvermögen und
die verhältnifsmäfsig geringen Anlagekoften find Vortheile diefes Syflemes und haben
demfelben bei fehr grofsen Anlagen Eingang verfchafft, wie im Palmengarten zu
Frankfurt a. M. Wo aber die Hochdruckheizung in kleineren Häufern eingeführt
war, if’t fie bald auch wieder verfchwunden. Der heftige Temperaturwechfel, die
rafche, hochgradige Erhitzung beim Anfachen und das eben fo fchroffe Fallen der
Temperatur beim Nachlaffen des Feuers find den Pflanzen fchädlich. In unmittel-
barer Nähe der Heizkörper und der Leitung können Pflanzen wegen der grellen
Hitze nicht untergebracht werden.

In der Niederdruckheizung fleigt die Wärme des Waffers bis zum Siede—
punkt deffelben und auch höher. Die Unterbrechung der Rohrftränge durch Ex-
panfionsgefäfse ift defshalb auch hier geboten. Die letzteren ftellt man auf Rollen.
Bei fehr langen Rohrfträngen werden auch zuweilen Stopfbüchfen eingefchaltet,
damit die Ausdehnung der Rohre ohne Schaden erfolgen kann. In der Wirkung,
im Leitungsvermögen und in den Anlagekoften fleht die Niederdruckheizung
zwifchen der Hochdruck und Warmwafferheizung. Die Heizkeffel, welche zur
Verwendung kommen, find entweder ltehende Röhrenkeffel oder liegende Keffel, die
letzteren häufig fog. Sattelkeffel.

Die Warmwafferheizung ift nur auf eine mäfsige Erwärmung des Waffers
berechnet, bis zu 40 und 45 Grad C. Eine nennenswerthe Spannung in den Rohren
if‘c ausgefchloffen. Es ifl: daher nicht nöthig, gröfsere Expanfionsgefalfse einzufchal—
ten; vielmehr genügen hier dünne und hohe, lothrecht ftehende Röhrchen an den
\Nendungen und Wiederkehren der Rohrregifter, durch welche bei {tärkerer Erwär—
mung das durch Ausdehnung überfchüffige Waffer und die Luft entweichen können.
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Ein Vorzug diefes Syltemes if’t das Beharrungsvermögen; die Wärmeausf‘trahlung

ift eine milde und der Pflanzenwuchs ift, auch in unmittelbarer Nähe der Heizrohre,

vortrefflich; dagegen ift das Leitungsvermögen gering; es mufs daher in der kälteren

Zeit die Feuerung ohne Unterbrechung in Gang erhalten werden. Empfehlenswerth

ift die Anlage von Referverohren, welche bei gewöhnlichen Verhältniffen abgefperrt

bleiben. Bei der Warmwafferheizung verwendet man fiatt der eifernen meiftens

kupferne Rohre, weil die \Närme durch die dünnen Wandungen der letzteren reich-

licher abgegeben wird. Wo die Koflen der Anlage nicht gefcheut werden, empfiehlt

fich diefes Syftem, namentlich für. kleine, Hark befetzte Häufer, in welchen Pflanzen

dicht bei den Rohren Platz finden.

Die Dampfheizung findet da am geeignetften Verwendung, wo man von

einer einheitlichen centralen Heizflelle aus eine weit verzweigte Anlage grofser

Pfianzenhäufer mit Wärme verfehen will, zuweilen vereinigt mit VVafferheizung. Wir

finden fie z.B. in den \Varmhäufern der botanifchen Gärten zu Würzburg und Bonn,

in den grofsen Palmenhäufern zu Herrenhaufen bei Hannover und in Berlin. An

den letztgenannten Orten dient diefelbe dazu, das Erdreich zu erwärmen. Diefe

Vorkehrung wird indeffen von vielen Botanikern verworfen. Wenn —— fo wird ge-

fagt —— kleine Pflanzen in Treibkaften durch unmittelbare Erwärmung der Erde im

VVachsthum gefördert werden, fo verhält fich dies bei grofsen Palmenexemplaren

anders. Ein Treiben gelingt auch hier; aber die naturgemäfse Entwickelung eines

Baumes erfordere Ruhe in der Zeit der natürlichen Saftftockung; durch das Treiben

während diefer Periode werde der Keim zu einer abnormalen Entwickelung und

damit zum frühzeitigen Verderb des Baumes gelegt.

In vortrefflicher Weife kann der Dampf des Heizfyftems für Warmhäufer in

der Weife verwerthet werden, dafs man ihn in das Haus eintreten läfft, bis er das-

felbe vollftändig durchdringt. Der Dampf erfetzt hier in vollkommener Weife die

warmen Nebel der Tropen und macht das mühfame und weniger gedeihlich wirkende

Befpritzen der Pflanzen überfliiffig.

In Kopenhagen hat man einen Strang der Dampfleitung am Fufs der Häufer

zwifchen die beiden Glaswände gelegt. Bei Schneefall wird Dampf zugelaffen und

durch Erwärmung der Ifolirfchicht das Schmelzen des Schnees auf den Dächern

bewirkt. In Hinf1cht auf diefe Vorkehrung hat man bei Auffiellung der flatifchen

Berechnung für Schneedruck nur 20 kg auf 1‘1m Dachfläche angenommen.

In kleinen Häufern ift die Dampfheizung eben fo wenig und aus den gleichen

Gründen am Platz, wie die Hochdruck—Wafferheizung.

In wohl gelungener Weife hat man im botanifchen Garten der Univerf1tät

Strafsburg die Vorzüge der Warmwafferheizung und der Dampfheizung, milde Wärme-

Pcrahlung und grofses Leitungsvermögen, in einem Syftem vereinigt und nutzbar ge-

macht. In den abgefonderten Häufergruppen ift eine Warmwafferheizung eingerichtet;

die Erwärmung der einzelnen Wafferkeffel gefchieht aber nicht durch unmittelbare

Feuerwirkung, fondern durch Dampf, welcher von einer Central-Feuerftelle hergeleitet

wird, in Schlangenrohren innerhalb des \Vafferkeffels f1ch verbreitet. feine Wärme

dem Waffer abgiebt und fo den Rundlauf des erwärmten Waffers in den Rohranlagen

des Haufes bewirkt.

Die Rohrftränge der Wafferheizung laufen gewöhnlich in zwei getrennten Re-

giftern nach der Längsrichtung, den beiden Abfchlufswänden entlang. Ueber den Rohren

befinden lich Pflanzentifche, Gefielle aus Eifen mit 'l‘hon- oder Schieferplatten ab—
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gedeckt, auch Zinkkaften oder eine Kiesfchüttung auf Eifenroft. Das erwärmte

W'affer circulirt vom Keffel aus in entfchiedener, im Haufe felbft in mäfsiger Stei-

gung in den Zulaufrohren und fliefst in den fallenden Rücklaufrohren nach dem

Keffel zurück. Kupferne Leitungen werden auch in vollftändigem Kreislauf angelegt;

die Gehwege müffen dann die Leitungen überbrücken, oder aber die Leitungen müffen

unter den Gehwegen verfenkt werden, und es kommen derartige Beugungen bis

zu 806m Höhenunterfchied vor, ohne dafs belangreiche Störungen im Kreislauf be-

me'rkbar würden. Zuweilen finden fich die Leitungsrohre auch unter den Gehwegen

in gemauerten Canälen, welche oben mit durchbrochenen Gufseifenplatten abgedeckt

find. Wo mehrere Keffel aufgeftellt find, follte eine Verbindung zwifchen denfelben

vorgefehen fein, um bei vorkommenden Störungen und Ausbefferungen einen Keffel

für verfchiedene Abtheilungen gebrauchen zu können. Das Umlaufwaffer foll

felbftverftändlich möglichft chemifch rein fein. Die Giefswafferbehälter müffen mit

der Heizung in Verbindung gebracht werden, weil zum Begiefsen nur temperirtes

Waffer gebraucht werden darf.
Für das Verhältnifs der Heizrohrfläche zum Rauminhalt eines zu erwärmenden,

einfach beglasten Haufes einerfeits und zur Glasfläche andererfeits diene die folgende

Tabelle, bei der eine Mitteldruckheizung mit gufseifernen Rohrf’rrängen voraus-

gefetzt wird:

Man rechnet für 10 cbm Raum
bei 6 bis 8 Grad R. Hauswärme 0,3 bis 0,5(1m Heizfläche,

bei 10 bis 12 Grad R. » 0,6 bis 1,0 qm »

bei 14 bis 16 Grad R. » 1„—‚ bis 1,8 qm »

Für 10qm Glasfiäche rechnet man

bei 6 bis 8 Grad R. Hauswärme 0,9 bis 1,4 qm Heizfläche,

bei 10 bis 12 Grad R. >> 1„-, bis 1,8qm »

bei 14 bis 16 Grad R. >> 1,9 bis 2,9 qm >> 4“‘)_

Die Lüftung der Culturhäufer, wie aller Pflanzenhäufer überhaupt, gefchieht

meill in einfacher Weife. In den milden Mittagsftunden zur VVinterszeit wird am

Fufs des Haufes Luft eingelaffen, am heiten durch doppelt verfchliefsbare Oeffnungen

im Steinfockel oder durch einen Liiftfchacht. Eine zweite Gegenlüftung findet am

Firft des Haufes fiatt. Da diefer Punkt nicht leicht zugänglich ill, fo hat man ver-

fchieclene Confiructionen angewandt, welche geltatten, von einer leicht zugänglichen

Stelle, gewöhnlich im Vorraum durch Drehen einer Triebwelle, eine Anzahl von

Flügeln der oberflen Reihe zu öffnen, und zwar follen die Luftflügel der einen

Seite des Satteldaches denjenigen der anderen Seite nicht gegenüber liegen.

In den einfach beglasten Culturhäufern des botanifchen Gartens zu Karlsruhe

hat man die nachftehende Vorkehrung (Fig. 477) getroffen.

4“) Ueber die Heizung von Pflanzeuhäufern {lebe auch:

Gewächshaus mit Warmwafferapparat. Allg. Bauz. 1857, S. 193.

WÖRMANN‚ R. W. A. Die szal- und Ofenheizungen etc. Berlin 1864.

\VÖRMANN‚ R. W. A. Die Circulations— und \Vafferheizungen mit Nieder- und Hochdruck in ihrer Anwendung auf die

Gärtnerei. Berlin 1866.

Gewächshausheizung nach Duöoz's’fchem Syflem. ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt, Bank. 1875, S. 46, 65.

Le chmgfage des ferres. L1z/éI/uzz'nt der con/i., Jahrg. 10, S. 184.

Anlage der neuen Heizungen für die Gewächshäufer im Botanifchen Garten der Univerfilät in Göttingen. Centralbl. d. Bau-

verw. 1866, S. 22, 34. ,

\Varmwafferheizung mit Rippenlieizrohren und -Elementen in Gewächshäufern von C. TEUDI‚OFF & TH. DJTTRICH. UHI.AND’S

Techn. Rundfchau, _]ahrg. 4, S. 1.

343.
Lüftung.
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Jeder Luftflügel bewegt fich an feinem

oberen Ende um eine wagrechte Achfe und er-

hält an beiden Seitenrahmen je ein abwärts

gerichtetes gezahntes Kreisfegmentftück, welches

durch Arme verfieift ift. Am Binder hängt,

durch ein \Vellenlager gehalten, eine in der

Längsrichtung des Haufes laufende Welle mit

Getrieben; die letzteren greifen in das gezahnte

Segmenttlttck ein und öffnen fo beim Drehen

 

der Welle den Luftflügel. Durch eine zwei—

malige conifche Uebertragung if’c das Drehen Vom warmen Culturhaus im botanifchen

der Welle mittels einer Kurbel in geeigneter Garten 2“ Heidelberg.

Höhe ermöglicht. Die Wellenlänge beträgt

10,3 m, und es werden durch jede Welle 3 oder Fig‚ 477_

4 Flügel bewegt. ,

Eine vollkommenere Vorkeh— '

rung für doppelt beglaste Culturhäufer
(Fig. 476) if’t durch R. Rider in

Winterthur Conf’cruirt worden und

fand in Zürich, Heidelberg und Frei—

burg Verwendung.
Hier befindet fich die Welle im Schwer-

punkt des doppelten Luftflügels und bildet die

Drehachfe deffelben. Die Wellenlänge beträgt

15,0 m, und es werden durch eine einzige Hand-

habung 5 Fenfter bewegt.

Zur theilweifen Erläuterung der

vorfiehenden AUSfUhrungen werden Lüftungsflügel in einem Culturhaus zu Karlsruhe.
im Nachfolgenden einige Beifpiele 1,25 „. Gr.

von Culturhäufern hinzugefügt.

I) Der Blumencultur dient das in Fig. 478 462) dargef’tellte Treibhaus.
Das unfymmetrifche Satteldach ift in Eifen confiruirt; der obere Theil des Glasdaches läfft fich

heben; die dazu dienende Vorrichtung‚ bei der durch Umdrehen einer Kurbel eine Schraube und durch

diefe ein zwifchen (lie Schraubengänge greifender Zahnrad-Sector bewegt wird. ift aus der Abbildung zu

erfehen. Ein Theil der Blumentöpfe fleht in Gerberlohe, ein anderer auf einer Stellage. Der Feuercanal

zieht fich unter letzterer und in der Gerberlohe dahin; die Feuergafe entweichen durch den Schornftein.

2) Ein in erfler Reihe gleichfalls für Blumencultur befiimmtes Treibhaus if‘t

aus Fig. 479 463) erfichtlich.
Treibhäufer für gewiffe Blumenculturen verlangen7 dafs, ähnlich wie bei den Miftbeeten, die Ver—

 

glafung möglichfi: dicht über den Pflanzen liege; da ferner im vorliegenden Falle die Bewirtthhaftung von

innen aus gewünfcht wurde und für verfchiedene Temperaturen im Inneren des Haufes befondere Abthei-

lungen hergeflellt werden follten, fo wurde die Anordnung getroffen, wie fie Fig. 479 in Grundrifs und

Querfchnitt zeigt. Die Gänge a verzweigen fich in naturgemäfser \Neife und werden von den Beeten /‚

begrenzt; die Breite der letzteren it‘s fo gewählt, dafs ihre Bewirthfchaftung von den Gängen aus ohne

Schwierigkeit möglich ift. An den äufseren Enden der Gänge find \Vafferbehälter (! aufgeftellt.

Der Neigungswinkel des Glasdaches ift fo gewählt, dafs ein genügender Ablauf des Regenwaffers

fiattfindet. Die Anordnung der Beete folgt diefer Neigung in folcher Weife, dafs das Glasdach möglichft

(licht über denfelben liegt und doch ein ausreichender Kopfraum für das Gärtnerperfonal bleibt. Damit

verfchiedene Temperaturen erzielt werden können, find verglaste Abtheilungswände [ angebracht, welche

dem Durchgang der Sonnenfirahlen, befonders zur \Vinterszeit, nur geringe Hinderniffe bereiten. Die Er—

wärmung gefchieht durch \Varmwafferrohre, welche im Hohlraum unter den Beeten geführt und an eine

gröfsere Heizungsanlage angefchloffen find 463).

452) Nach: GUGITZ. Neue und neuefte Wiener Bauconl'tructionen. No. 5.

453) Nach: Deutfche Bauz. x884, 5.73.
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Fig. 478.

Treibhaus für Blumencultur 462).

1150, bezw. “500 n- Gr.
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Arch.: Runge.
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3) Der Obf’c- und Weincultur dient das in Fig. 480 bis 485 464) dargeftellte

Treibhaus des pomologifchen Inf’dtutes zu Perf1au (Schlefien).
Gefordert wurde, dafs bei den oft auf —25 Grad R. herabfinkenden W'intertemperaturen mit Hilfe

einer Niederdruck—Wafferheizung, ohne befonderen Aufwand von Brennftoff. in der einen Abtheilung des

Haufes eine fländige Temperatur von mindeftens +8 und in der anderen eine folche von + 16 Grad R. erzielt

werde. Die Umfaifungswände des Haufes wurden in Backf’tein-Rohbau mit ifolirenden Luftfchichten aus-

geführt. Die lothrechten Pfof‘ten der Standfenfterwand und die Sparten des Daches find aus gebogenen

T-Eifen aus einem Stück hergef‘tellt und mit Plinthenmauer und Hinterwand verbunden. Um den Wurzeln

der W'einftöcke entfprechenden Raum zu verfchaffen, ruht erftere auf Bogenftellungen in der Erde.

Um Wärmeverluften nach Möglichkeit vorzubeugen, wurde auf dem an der Vorderfront befefligten

\Vinkeleifen das zur Aufnahme der Dachfenfler gefalzte Rahmholz a mittels Schrauben befeftigt, durch

Leiften gedichtet und mit Zinkblech abgedeckt. Damit die Wärme durch die Fugen der auf den eifernen

Sparren nur Rumpf und lofe aufliegenden Fenderrahmen thunlichft verhindert werde, erhielt jeder Rahmen

der unteren langen Fender an dem einen Längsfchenkel die mittels Schrauben befeftigte Eifenfchiene ('),

welche die zwifchen dem benachbarten Fenfierrahmen unvermeidliche Fuge deckt, während der Rahmen a’

auf den Sparren mittels dreier Mutterfchrauben (1 verbunden und dadurch die Möglichkeit geboten ifl,

erforderlichenfalls durch Unterlagen von Filzftreifen eine vollkommene Dichtung der Fuge zu erzielen.

Durch die Leifte [ werden Befchädigungen der unteren Fender beim Hinauffchieben der Deckläden verhütet.

In der Plinthe find für jede Abtheilung je 5 Oeffnungen vorhanden, durch welche reine Luft ein—

treten kann; diefelben laffen fich durch Eifenblechkaften verfchliefsen. In gleicher Weife find in dem vom

Anbau freien Theile der Hinterwand, dicht unter dem Glasdach, Lüftungsöffnungen angebracht. Die Heiz-

keffel iind nach Hemfc/wl’s Conftruction ausgeführt.

Die Baukof’ten diefes im Jahre 1874 hergeftellten Treibhaufes haben nahezu 21 000 Mark betragen 454).

4) Durch Fig. 486 11. 489455) wird ein Culturhaus veranfchaulicht, welches die

Zwecke der Kirfchentreiberei zu erfüllen hat.
A ift der eigentliche Culturraum, der durch die Thür ([ zugänglich ift; längs deffelben zieht fich

der Heizgang B hin, welcher durch die Hinterwand 0 begrenzt wird und durch die befondere Thür ;)

erreicht werden kann; beide find durch die Mauer & getrennt, welche die Firftpfette { trägt. Auf letzterer

und auf der Standfenfterwand &; ruhen die Sparren 6, welche die Dachfenfterflächen f und g tragen; die

Fig. 486.

B Heiz_qrmy

Canal
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Culturhaus für Kirfchentreiberei““).

““) Nach: HAARMANle Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, S. 109, 119 u. Taf. 14, 15.

455) Facf.-Repr. nach: BOUCi-Hé, a. a. 04, Taf. XV.
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Standfenflerwand fieht auf der Holzfchwelle fl und diefe auf der gemauerten Plinthe a. Der Helzgang iit

mit einer Stülpdecke „ und einem Ziegeldach abgedeckt. Die Kirfchbäume werden in Töpfen oder Kübeln

auf der Hauptfiellage ‚v und auf der niedrigeren Stellage r aufgeftellt; an Stelle der erfteren könnte auch

ein Erdbeet vorhanden fein, in welches die Kirfchbäume einzupflanzen fein Würden. Zur Lüftung dienen

die beiden Klappen IL und m, welche durch die Hebel und Schnüre m und ge geöffnet werden können.

Zur Heizung führt die Treppe z; x ifl: die Heizthür, y der Rofl; und zu der Afchenfall; 2/ ill“. der Wolf des

Heizcanals t und u die maffive Seitenwange des tiefer als der Fufsboden liegenden Raumes für den

Heizcanal.

5) In Fig. 487 466) if’t der Querfchnitt eines für Erdbeertreiberei beftimmten

Haufes dargei’cellt.
Das Haus wird durch die in der öftlichen

Fig. 489. Giebelmauer gelegene Thür }) betreten. Längs der

Freiftützen /z, welche die Firftpfette tragen, in: die

treppenfo'rmige Hauptfiellage 0 aufgeflellt; eine zweite

Stellage n befindet fich an der Vorderwand a; zwifchen

beiden führt der Gang f; ein zweiter Gang g i(t

längs der Hinterwand angeordnet. Die beiden Glas-

flächen ([ und e find nach Süden geneigt; die Sparren ;

find aus Holz hergeftellt. Zur Lüftung dienen die

Klappen ! in der Vorderwand und die Klappen „1 in

der Hinterwand. Die künftliche Erwärmung wird

durch den Heizcanal i bewirkt, delTen rückwärtiges

Ende 12 an der weftlichen Giebelmauer zum Schorn—

fiein führt.

6) Fig. 488467) zeigt ein Culturhaus,

welches im Wefentlichen der Bohnen—

treiberei zu dienen hat.
Ueber der Plinthenmauer a erhebt fich die

’ lothrechte Standfenfterwand f, von der aus die Dach—

Querfclmitt nach „ d in Fig. 486 465)_ fenfterflächen }: und z" ausgehen; letztere ruhen auf

”100 „. Gr. den hölzernen Sparren g. Die Hauptftellage :) ift in

   
466) Facf.»Repr. nach: BOUCI—nä‚ a. a. O., Taf. XV.

461) Facf.—Repr. nach ebendaf.‚ Taf. XV.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 27
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Treppenform und fo gebildet, dafs man fie hoch und niedrig flellen kann; eine zweite Stellage n zieht

fich längs der Vorderwand und eine dritte p, welche für Champignonzucht beftimmt ift, längs der Hinter-

wand !) hin; unter der Hauptflzellage 0 ift ein Beet r für Peterfilie oder Champignons gelegen. Zwifchen

diefen drei Stellagenreihen befinden fich die Gänge le und !; durch die in der öftlichen Giebelmauer an-

geordnete Thiir m wird das Haus betreten. Für die Lüftung find in der Vorder- und der Hinterwand die

Luftklappen :, bezw. ! angebracht. Zur kalten ]ahreszeit wird das Haus durch den Heizcanal q erwärmt,

der durch den Schieber e gefehloffen werden kann; der Canal führt nach dem Schornftein [, der von 11

aus gereinigt wird.

b) Confervationshäufer.

Die Confervationshäufer der botanifchen Gärten werden durchgehends in

gröfseren Abmeffungen ausgeführt. In einer Abtheilung werden häufig die ver-

fchiedenartigften und vielgeftaltigf’cen Pflanzen untergebracht und in fyf’cematifcher

Weife in Behältern aufgeftellt oder im Erdboden verpflanzt. Es fehlen nirgends

gröfsere Bäume, als Palmen, Bambus, Baumfarn etc., welche zuweilen eine beträcht-

liche Entfaltung der Höhenmafse nöthig machen. Für die Palmenarten ift in den

meif’cen Gärten eine befonders hohe Abtheilung vorgefehen, und für die Waffer-

pflanzen, insbefondere für die Aufzucht der Vz'clorz'a 1’egz'a, ein niedriges Waffer—

pflanzenhaus. Die hohen Palmenhäufer werden oft als Mittel- oder Abfchlufspunkt

einer Anlage mit centraler Grundform ausgebildet; die Abdeckung erfolgt in Form

einer Kuppel oder als gegliedertes Zeltdach.
Es 1‘ei in diefer Beziehung auf die Abbildungen der Palmenhäufer von Bonn, München 458) und

Strafsburg auf S. 407 u. 421, ferner auf die Palmenhäufer von Herrenhaufen (bei Hannover), Berlin 469),

Kopenhagen 47°), Schönbrunn bei Wien und Kew ebendaf. in Fig. 490 und auf der neben fiehenden

Tafel verwiefen. Das Palmenhaus in Kew-Gardens (bei London) hat eine Gefammtlänge von 110,0 m; der

höher geführte Mittelbau ift 41,0 m lang. 30,5 m breit und 19,0 m hoch; die Flügelbauten find_je 34,3 m

lang und 15,0 m breit; die Axenweite der Binder beträgt 3,55 m. Das in Eifen und Glas erbaute Haus, welches

auf einem Steinfockel von etwa 1,0 m Höhe ruht, hat durchweg gekrümmte Dachflächén, wodurch es mög—

lich geworden ift, die Pflanzen je nach ihrer Gröfse fo aufzuftellen7 dafs fie der Glasfläche möglichft nahe

find und überall ausreichendes Licht erhalten.

Mit Ausnahme der Palmen-, der Wafferpflanzen- und der Farnhäufer erhalten

alle Confervationshäufer eine längliche Grundform; die Längenaxe geht am beften

in der Richtung von Often nach Weiten. Der Querfchnitt zeigt ein ungleich-

feitiges Satteldach, deffen kürzerer Theil fich an die nach Norden gelegene fchützende

Rückmauer, meift aber an einen Anbau anlehnt, worin die Heizungen, Geräthe—

kammern, Gartenwohnräume etc. untergebracht find. (Vergl. die Grundriffe auf

S. 420 und die Querfchnitte auf S. 421.)

In vielen botanifchen Gärten finden fich die Pflanzenhäufer aller Gröfsen und

Gattungen in einer Baugruppe vereinigt, weil dies fowohl für die wiffenfchaftliche

Ausnutzung, als auch für die Bedienung der Pflanzen durch die Gärtner bequemer

ift, abgefehen von den hierdurch zu erzielenden Erfparniffen in den Anlagekoften

und im Verbrauch von Brennftoff im Betrieb. Auch die neuerdings allerorten durch-

geführte Verwendung Von Sammelheizanlagen macht diefe Anordnung wünfchenswerth.

Als Beifpiel einer gedrängten Anlage ift das bereits in Heft 2 diefes Halbbandes (Art. 288, S. 311)

vorgeführte botanifche Inftitut im botanifchen Garten der Univerfität in Freiburg i. B. zu nennen. Hier find

alle Räume für Unterricht und wiffenfchaftliche Uebungen7 fo wie die Wohnungen des Univerfltätsgärtners

und feiner Gehilfen unmittelbar mit den Pflanzenhäufern verbunden.

453) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 37.

469) Nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 167.

470) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 133.
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Arch . : Burton. Temperirtes Haus in Kay—Gardens (bei London).

(Siehe den Grundrifs.in Fig. 500, S. 423)

*“ _\‚

 

  

 

 

Palmenhaus zu Scha‘hbrunn (bei Wien).

Nach: Deutfche Illu “' itg. 1887, Nr. 33.
Handbuch der Architektur. IV. 6, d.



 
„
&
&
—
€
*

‚
:
“Ä

:
\

<
“
“
!
a
ä
x
é
t
g
ä
f
k
m
-..

‚
'

 

 

 
P
a
l
m
e
n
h
a
u
s

in
K
e
w
-
G
a
r
d
e
n
s

(b
ei

Lo
nd
on
).

A
r
c
h
.

:
B
u
r
t
o
n
.

 



420
 

 

  

 

     

  

Warm, Häuser Kalt — Häuser

Einsmamar; .

/E7’M/
‚ameh. ““"

' ///

Fig. 491.

 

        

    

  
Ka[t-H.= us | RA$ 5. 13 ;-Fig. 492.

» - 1 n — H '

/fL//// //%//////w/
  

1?..„1.„9 1? "P "

           
  

  

 

/ ' WWW”WIIIIIIWIIQW WV

ß=--fi ‚
A

 

 

Fig. 494-

 

Vergleichende Zufammenf’cellung

von Grundriffen verfchiedener Pflanzenhäufer.
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Fig. 495 bis 498.

m?aime nT;1 äusemf:»

 

   

TalmenH-avs uml Cnnservafions aus
tler Universität in Sfrassßur%iE .

15 M
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Vergleichende Zufammerif’cellung von verfchiedenen Palmenhäufern etc.
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Querfchnitt durch die Kuppel des Palmenhaufes im botanifchen Garten

zu München‘*“).
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Auf der Tafel bei S. 419

und in Fig. 500 if: die große

Kalthausgruppe in Kew-Gardens bei

London dargeftellt. Die Geiammt-

länge der Anlage erfi;reckt fich auf

177,39 m; das mittlere Haus ift 64,77 m

lang, 41,91 m breit und 18,23 m hoch;

die Flügelbauten find je 34‚„m

lang bei einer Breite von 19,05m

und einer größten Höhe von 11,56 m;

der Durchmeffer der beiden Acht-

ecke beträgt 15,24m‚

Da die Vortheile der

Verwendung einer Eifen-

Conftruction mit dem Wach—

fen der erforderlichen Ab-

mefi'ungen Hand in Hand

gehen, fo find hölzerne Con-

fervationshäufer längf’c auf

dem Ausf’cerbeftand und wer-

den felten mehr angetroffen.

Die gefieigerten Anforde-

rungen an Grofsräumigkeit
und weite Spannungen ver—

bieten geradezu die An-

wendung von Holz—Confiruc-

tionen. Im Allgemeinen zieht

man es vor, den Hohlraum

der Confervationshäufer mög-

lichf’t frei von Conflructions-

gliedern zu halten, fchon

aus dem Grunde, um beim

Verfiellen der Pflanzen und

beim Ausräumen der Häufer

im Frühjahr nicht gehindert

zu fein. Dünne Freiftützen

Pcören am wenigiten; dagegen

follten wagrechte Zugf’tangen

ganz und weit eingreifende

Streben möglichft vermieden

werden (Fig. 499 471).

Der Luftzutritt am Fufs

der grofsen Confervations-

häufer wird häufig in gleicher

Weile, wie bei den Cultur-

häufern durch den Sockel
oder durch Schächte geleitet.
  

471) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f.

Bauw. 1867, Bl. 37.

346-
Conftructions-

gerippe.

347-

Lüftung



348-
Verglafung.

349.

Waffer-

pflanzenhäufer.
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Vielfach wird auch die unterfie Reihe der Glasfelder in der lothrechten Standfenf’cer-

wand zum Oeffnen und Auff’cellen eingerichtet. Bei doppelter Beglafung wird der

äufsere Flügel durch eine am inneren Flügel befef’cigte Schieberführung beim Oeffnen

mitgenommen. Um Lüftung in der Höhe des Dachfirf’ces zu geben, bildet man ge—

wöhnlich die Abdeckung der Rückmauer als Laufgang aus und verfieht letzteren

mit einem eifernen Schutzgeländer. Das unterfie Feld der kleineren Satteldachfeite

wird dann als Lüftungsfeniter benutzt, und es werden diefe Flügel von der Mauer-

krone aus mit der Hand gehoben.

Bei Anlagen von fehr grofsen Abmeffungen dürfte diefe einfache natürliche

Lüftung nicht genügen. So führt man z. B. in der grofsen gefehloffenen Pflanzen

hausgruppe im botanifchen Garten zu Kopenhagen durch ein Syflem von gemauerten

Canälen die frifche Luft in die Mitte der Häufer ein, nachdem fie, nach Bedarf,

zuvor in einer Kammer über der Feuerftelle erwärmt wurde. Die verbrauchte Luft

wird mittels des durch das Rauchrohr erwärmten Saugfchlotes gleichfalls in Boden

Canälen abgefaugt.

Botaniker und Gärtner erkennen es an, dafs die Pflanze um fo beffer gedeiht,

je durchfichtiger der Glasfchutz ift. Man verfieht defshalb Kalthäufer im Allgemeinen

nur mit einer einfachen Verglafung; insbefondere kann dies von den kalten Cultur-

häufern gefagt werden. Auch die fehr grofse Pflanzenbausgruppe in den Kew-

Gärten bei London (fiehe die Tafel bei S. 419) hat nur einen einfachen Glasfchutz.

Bei Häufern von kleinem Querfchnitt ift es ohnehin ein Leichtes, den nöthigen Schutz

gegen die nächtliche Kälte und gegen das Uebermafs von Sonnenlicht durch Ab—

deckung zu geben, und es wird diefe Arbeit überall da nicht als eine Laft empfun

den, wo ein zahlreiches Hilfsperfonal zur Verfügung fteht, wie dies u. a. in den

grofsen Handelsgärtnereien der Fall ift. Für die Sommerbefchattung der Gewächfe

forgt eine alte Gärtnerpraxis in einfacher, etwas roher Weife durch ein Beftreichen

der Glasflächen mit Kalkmilch.

Bei allen grofsen Warmhäufern, bei denen das Aufbringen von Schutzdecken

nur mit Schwierigkeit ausführbar wäre, und auch bei warmen Culturhäufern, wird

dagegen jetzt allenthalben einer doppelten Beglafung der Vorzug gegeben, einmal

weil die zwifchen den beiden Glasdecken befindliche Luftfchicht zur Erhaltung

der Hauswärme wefentlich beiträgt, und dann weil Niederfchläge an der inneren

Dachfläche — gute Conftruction vorausgefetzt —— gar nicht oder doch nur in un—

fchädlicher Weife auftreten. Die Bedienung doppelt beglaster Häufer ift viel ein-

facher, weil das Auflegen von Deckenfchutz gegen die nächtliche Winterkälte in

Wegfall kommt. Die überflüffige Einwirkung des Sonnenlichtes im Sommer aber

wird durch die doppelte Glasfläche gemildert; auch macht fich die ifolirende Luft—

fchicht gegen ein Zuviel von Sonnenwärme in ähnlicher Weife vortheilhaft gel—

tend, wie gegen die Kälte.

Einen weiteren Vortheil bietet die doppelte Beglafung, indem Pflanzen von ver—

fchiedenen Zonen in einer und derfelben Abtheilung gut unterzubringen find, weil

die Wärmegrade der Luftfchichten in den verfchiedenen Höhen des Haufes behan-

licher find, und eben fo der Feuchtigkeitsgehalt.

Das Wafferpflanzenhaus bildet eine Eigenart unter den in Rede f’cehenden

Bauwerken nicht allein wegen des Wafferbeckens, in welchem hier cultivirt wird,

foridern namentlich defshalb, weil fait ausfchliefslich nur Pflanzen der heifsefien

Länder zur Aufzucht kommen. Im Winter wird daher der Betrieb meifl gefchloffen,
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die Cultur erfl im März begonnen und den Sommer über unter Beheizung fortgeführt.

Da das Licht- und Luftbedürfnifs für diefe Pflanzengattungen, namentlich für die

viel gepflegte Vz'cz‘orz'a regz'a, ein aufsergewöhnliches ift, fo wird nur eine einfache

Verglafung angewendet. Die Lüftungsvorkehrung follte derart angebracht fein, dafs

die Sonne in den warmen Stunden die Pflanzen unmittelbar befcheinen kann. Das

Höhenmafs des Haufes wird fo knapp als möglich gegriffen und das Dach flach

über das Becken gefpannt. Die Erwärmung erflreckt fich auf die Luft, das Waffer

und den Schlamm des Wafferbeckens. Es empfiehlt floh, die Heizung derart ein-

zurichten, dafs das Beckenwaffer nach und nach den Keffel durchlaufen mufs; auf

diefe Weife werden die im Becken fich bildenden läftigen Algen vernichtet.

Neuerdings hat man in Heidelberg bei der Wafferpflanzen—Cultur ganz von

einem Glasfchutz und Hausbau abgefehen und nur das Waffer eines Freibeckens in

der Nähe der Häufer künftlich erwärmt; man will dabei beffere Culturen erzielt

haben, als in Vz'cz‘o;‘ia—Häufern.

Für das Wafferpflanzenhaus im botanifchen Garten zu München (Fig. 501 u.

502 472), welches von 2/. VW"! erbaut wurde und in der Mitte zwifchen Warm- und

Kalthaus gelegen if‘c‚ waren die

 

 

                                

Flg' 501‘ Bedingungen geflellt, dafs der

| ’ ‚| /‚//Lc\\\ mm Innenraum 14,60m Länge und

llle»«rrffff ‚ ' flelT Breite erhalten, dafs in das

//; | f\ , Z Wafferbecken von 8,75 m Durch—

7/‘”” meffer keine Säule geftellt und
dafs das Dach möglichft nahe

auf den Pflanzen liegen, dabei

aber keine zu flache Neigung

haben folle.
Dem wurde dadurch entfprochen,

dafs das Becken 0,73 m über den Fufsboden

erhoben und dafs das Dach über acht-

ecl<igem Grundrifs aus zwei fich kreuzenden

\*
““

\

/”’/ /„„„,/„„„/
‘ ’ ' ‚'?

 

\   
    

/

?f’/a’{7/”fé<wfrf{f4f/
Schnitt.

Walmen mit einer Neigung von 15 Grad

conftruirt wurde. Der Sockel ift 0,75m

über den äufseren Bodenfiächen gelegen,

der Fufsboden um 0,44m vertieft und mit

hart gebrannten Backfteinen gepflaftert.

Das Waffer des Beckens wird durch eine

auf dem Boden deffelben liegende Rohr-

fpirale auf 20 bis 24 Grad R., die Luft

des Haufes durch 8 am Sockelmauerwerk

 
angebrachte Rohrfpiralen auf 12 bis

15 Grad R. erwärmt. Der Heizraum liegt

an der Nordfeite des Haufes unter dem

Vordach 473).

Das Wafferlilienhaus in Kew

(Fig. 503 bis 506) befitzt bei

' f r
Wafferpflanzenhaus im botanifchen Garten zu München“”). quadrat1fcher ‚Grund 0 m (von

Arch.; „. ng't. 13,41 ‘“ Seitenlange) 5 Waffer-

 

 

Grund rifs.

472) Facf.-Repr. nach: Zeitfehr. f. Bauw. (867, Bl. 39.

473) Nach ebendaf.‚ S. 324.
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becken, wovon eines, das gröfsere kreisrunde in der Mitte, die vier anderen in den

Ecken angeordnet find. '

Diefes Haus i{t zum gröfseren Theile in Holz, zum kleineren in

dache überdeckt; der Firll liegt 6,10m hoch. Die lothrechten Standfenflerwiinde find,

Eifen gebaut und mit einem Sattel-

einfchl. Samiftein-

                           

 

 

 

 

Fig. 503.
Fig. 504.

Wafferlilienhaus

in

Fig. 505.
heW—Garden5

(bei London“‘*).

11500 11. Gr. 

 

 
  

Das grofse VVafferbecken hat
fockel, 2,35 m hoch; die 6 Heizrohre find an den Außenwänden angeordnet.

äuft und
10,97m Durchmeffer und ift 61 cm tief; darin find Rohre verlegt, in denen heißes \Vaffer uml

welche das \Vaffer des Beckens auf 32 Grad R. erwärmen 475).

 

  lnnenanficht zu Fig. 503 bis 505476).

474) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1887, Bl. 14.

475) Nach den in den beiden vorhergehenden Fußnoten genannten Quellen.

479) Facf.-Repr. nach: Scientific American, Bd. 67, S. 57.
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Für das neue, von Sthulze 1882 erbaute W'clorz'a-regz'a-Haus im botanifchen

Garten zu Berlin (Fig. 507 u. 508477) wurde, da aus Rückficht auf gutes Gedeihen

der Pflanzen nicht diejenige Höhe des Gebäudes erreicht werden konnte, welche für

die äufsere Erfcheinung wünfchenswerth war, der Baugrund durch Auffchüttung noch

um 1 m erhöht und durch Böfchungen und gärtnerifche Anlagen mit der Umgebung

in Verbindung gebracht.

Fig. 507.

 

“250 n. Gr.

Querfchnitt.

Fig. 508.
Neues

Grundnr5. Vz'cloria-Regz'a-Haus

im

Arch.: botanifchen Garten

s;;‚„z„‚ zu Berlin 477).

 

Im Grundrifs bildet das Haus ein Zehneck von 15,5 m innerem Durchmeffer; das vertiefte Walter-

becken für die Viftorz'a-regz'a hat 8,5 m Durchmeffer; dafi'elbe wird von einem ringförmigen Wafferbecken

für kleinere tropifche Pflanzen umgeben, welches durch eine Scheidewand in zwei Abtheilungen getrennt

ift. Zwifchen dem Haupt- und dem Ringbecken befindet fich ein Umgang von 1,5m Breite. Die Um-

faffungsmauern beftehen aus Backfteinmauerwerk, welches bis auf den tragfähigen Grund geführt ift; für

die Sohlen der Wafferbecken ift zunächft eine Sandfchüttung und auf diefe eine Betonfchicht von 30 cm

Stärke verlegt. Das kuppelförmige, eiferne, mit Glas eingedeckte Dach endigt oben in einem kronenartigen

Aufbau. Die Erwärmung des Waffers gefchieht entweder mittels VVaffer» oder mittels Dampfheizung. Das

477) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 133.
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Gebäude hat 18200 Mark gel<oftet‚ wovon 4600 Mark auf die Eifen-Conftruction und 4600 Mark auf die

Heizungseinrichtungen entfallen.

353 Eine weitere Eigenart von Pflanzenhäufern bilden die bereits erwähnten Fam—

Famhaurer' häufer. Sie erhalten meift eine centrale Grundrifsanlage, und ihre Höhe ift fehr

verfchieden, je nachdem man darin blofs niedrige Fame unterb1ingen oder auch

Farnbäume auff’tellen will.

Fig. 509 11.510478) zeigen das Farnhaus im botanifchen Garten zu Leyden.

 

Fig- 509.
\

Querfchuitt.

   11250 11. Gr.

  

 

    

Grundrit's.

Eingang ][500 11. Gr.
  

     
 

Farnhaus im botanifchen Garten zu Leyden47s).

Daffelbe befteht aus einem Mittel- und einem denfelben umfchliefsenden Ringbau; der erfiere i[t

achteckig und höher geführt, als der letztere; er ifl: von maffiven7 mit Tuffl'tein bekleideten Wänden um-

geben und mit Glas eingedeckt; darin find die Fame untergebracht. Auch der Ringbau ift pultdachartig

mit Glas eingedeckt; er ift aus Pilz/z-pz'ne—Holz hergeftellt und dient als Treibhaus für verfchiedene Pflanzen.

Zwei niedrige Anbauten enthalten die Eingänge.

0) Schmuck- und Prunkhäufer.

351. Die Aufgabe, ein dem Schmucke dienendes Pflanzenhaus zu entwerfen und

FH h r
“""“ ““ er auszuführen, bietet (ich dem Architekten am häufigften in dem Falle, wenn mit

Verbindung einem Wohngebäude ein (og Wintergarten, wohl auch Pflanzen-Salon genannt, ver—

mit

Wohngebäude“ bunden werden foll.

 

478) Facf.-Repr. nach: Zeilfchr. f. Bauw. 1887, Bl. 15.
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Die Frage, ob die anzuordnenden Fenfterflächen in gekrümmter oder in ebener

Form auszuführen feien, if’c nur durch die betreffenden klimatifchen Verhältnifl'e zu

entfcheiden. In kälteren Klimaten (Norddeutfchland etc.) wird man die weniger

fchönen ebenen Fenfterflächen wählen müffen, damit man in den kalten Winter-

nächten durch Auflegen von Läden oder Anordnung von Doppelfenftern die Pflanzen

fchützen kann. IPC ein folcher Schutz in Folge milderen Klimas (Süddeutfchland,

Frankreich, Italien etc.) nicht nothwendig, fo kann man gekrümmte Glasflächen,

Kuppelbauten etc. zur Anwendung bringen.

Fig. 511 bis 514.

 

  
                      

           

 

    

 

 

Von einer Villa zu Paris 479).

Arch.: Pigny.

In verhältnifsmäfsig nicht zu häufigen Fällen hat man das Pflanzenbaus mit

in das Wohngebäude einbezogen. Man hat z. B. den im oberflen Gefchofs an der

Giebelfeite deffelben gelegenen Raum als Wintergarten ausgebildet oder doch ein

dafelbft befindliches Eckzimmer als folchen gettaltet. Immerhin find die baulichen

Bedingungen felbf’c eines derartigen kleinen Pflanzenbaufes fo verfchieden von den-

jenigen der Wohnräume, dafs die in Rede f’cehende Anordnung nur felten, höchf’rens

als fog. Blumenzimmer, zur Ausführung kommen wird.

*79) Facfi-Repr.‘ nach: DALY, C. L'architecture privée an X[Xme ßéclz. Paris. Section 2, P1. 6.

  



 

 

Eine zweckmäfsigere Anordnung ergiebt fich in einfachfter und günf‘tigf’cer

Weile, wenn man das Pflanzenhaus an die Giebelfeite des betreffenden Wohn-

gebäudes anlehnt. Es if’c dies allerdings nur dann zuläffig, wenn die Glasflächen

dabei die richtige Lage zu den Weltgegenden erhalten; dies wird der Fall fein,

wenn die Längsaxe des Gebäudes von Nord nach Süd gerichtet ift und man das

Pfianzenhaus an der Südfront anordnen kann. Kleinere Pflanzenhäufer wird man

Fig. 515 bis 517.
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Von einem Wohnhaus zu Paris”°).

Arch.: Le Coeur.

alsdann einfeitig, mit nach Süden gelegenen Fenf’cerfiächen, ausführen; gröfsere

Schmuckhäufer hingegen werden am bef‘cen mit zweifeitigen Fenf‘cerflächen (nach

OPC und Welt) zu verfehen und mit der Giebelfeite an das Wohnhaus anzufchliefsen

fein. Soll ein Kalt- und ein Warmhaus errichtet werden, fo lehne man letzteres

an die Wohnräume unmittelbar an; das Kalthaus Pcöfst alsdann an das Warmhaus;

bei folcher Anordnung wird lich die Heizung des Warmhaufes günf’ciger geltalten.

_ Im Grundrifs find derartige angebaute Pflanzenhäufer ziemlich verfchieden ge—

fialtet. Will man ein folches Haus von mehr als einem Wohnraum zugänglich

430) Facf.-Repr. nach: Raute ge"fl. de Parc/z. 1877, Pl. 28—29.
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Fig. 5 I 8.

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 

 

 
 

Von einem Wohnhaus zu Paris 481).

Arch. : Hiigelz'n.



 
Innenanficht zu Fig. 518 431).



Handbuch der Architektur. IV. 6, d. ' 28

Arch. : Mangui;z.
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machen, fo giebt man ihm häufig die Grundform eines lang geftreckten Rechteckes,

fo dafs eine Art Pflanzen—Galerie entfleht; Fig. 511 bis 514479) u. 515 bis 517430)

zeigen einfchlägige Anlagen.

Entlällt die erwähnte Bedingung, (0 kann man eine rechteckige Grundrifsgef’calt

von weniger lang geflreckter Form (Fig. 518 u. 519481) oder auch einen Halbkreis,

bezw. eine halbe Ellipfe (Fig. 520 bis 524432) wählen. Indefs kommen auch weniger

regelmäfsig gefialtete Grundformen vor (Fig. 525 u. 526183).

Fig. 525.
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Von einem Schloß zu St.-Hilaire-St.-Florent 483).

Am angenehmlten ifl es, wenn der Fußboden des Pflanzenbaufes mit jenem

der anitofsenden Wohnräume in gleicher Höhe gelegen ill; die Anordnung von

meif’t ftörenden Stufen wird in einem folchen Falle vermieden. Befitzt das betreffende

Wohngebäude ein hohes Kellergefchofs, fo wird fich eine folche Fufsbodenlage

meif’c leicht ermöglichen laffen; häufig wird fich fogar die Heizung (im vorliegenden

Falle in der Regel Wafferheizung) von einem Raume des Kellergefchoffes aus be-

48!) Facf.-Repr. nach: La caußrnctian moderuß, jahrg. 2, Pl. 47 u. 48.

43?) Facf-Repr. nach: DALY, a. a. O., Pl. 8—9.

433) Facf.-Repr. nach: Norm. annales de In can/ir. 1880, P1. 54—55.
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wirken laffen. Indefs iPc in einem folchen Falle auch das Pflanzenhaus zu unterkellern

(Fig. 520 bis 524) und das betreffende Kellergewölbe auf ca. 30 Cm Höhe mit Erde

zu überfchütten, um eine Ausdünftung aus letzterer herzui’cellen. Soll das Pflanzen—

haus eine felbfiändige Heizungsanlage erhalten, fo wird man diefe am beften im

Kellerraum unter demfelben anordnen, weil dadurch die gleichmäfsige Warmhaltung

des Pflanzenbaufes und die Erwärmung des Erdbodens begünftigt wird. Der übrig

bleibende Theil des Kellerraumes kann zur Aufbewahrung von Geräthfchaften,

Brennltoff etc. benutzt werden.
Bisweilen il’c das Pflanzenbaus an einen im Obergefchofs gelegenen Wohnraum

anzufchliefsen; alsdann erhält daffelbe einen geeigneten Unterbau, der zu Wohn—
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oder anderen Zwecken benutzt werden kann. In Fig. 527 bis 529484) if’c eine

folche Anlage dargeftellt, bei der das Pflanzenhaus an das im I. Obergefchofs gelegene
Zimmer der Hausfrau Pcöfst.

Es if’c nicht immer der gleiche Raum eines \Ä/ohnzwecken dienenden Gebäudes,

an welchen man das Pflanzenhaus anfchliefst; häufig findet man es an das Speife-

zimmer, eben fo häufig an das Zimmer der Frau des Haufes angrenzend. Es follte

fo gelegen fein, dafs man den Einblick in daffelbe möglichf’c oft geniefsen kann.

Die Temperatur eines folchen Schmuckhaufes foll 6 bis 9 Grad R. nicht über—

fleigen; defshalb und aus dem weiteren Grunde, weil der Feuchtigkeitsgehalt der
darin enthaltenen Luft ein [ehr bedeutender if’r, if’c ein folches Haus zum längeren

434) Fncf.-Repr. nach: Monz'feur des art/z. 1869, Pl. 49.
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Aufenthalt ungeeignet. Um daher möglichlt lang und oft den Einblick in ein

folches Haus geniefsen zu können, bringt man in der Wand, mit welcher daffelbe

an das Wohngebäude flöfst, in der Regel eine grofse Oeffnung an, die man durch

eine Spiegelfcheibe verfehliefst. Bei größeren Anlagen führt man wohl auch diefe

Wand ganz als Glaswand aus. Will man von Zeit zu Zeit einen längeren Aufent—

halt im Pflanzenbaufe nehmen, fo mufs die Heizeinrichtung fo befchaffen fein, dafs

man den erforderlichen höheren Wärmegrad hervorzubringen im Stande ift; wenn

floh dies nicht zu häufig wiederholt, fchaden folch höhere Temperaturen den

Pflanzen nicht.

Soll das Pflanzenbaus auch bei Dunkelheit benutzt werden können, fo mufs

für künftliche Erhellung geforgt werden. Am meiften eignet fich elektrifches Licht;

Fig. 527. Fig. 528. Fig. 529.

  
Schnitt. Vorderanlicht. Seitenanficht.
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Von einem Wohnhaus zu Auteuil““).

Arch.: Naudet.

auch Solaröl und Petroleum können verwendet werden; Gasbeleuchtung‚ als den

Pflanzen höchft nachtheilig, ift ausgefchloffen. IPC man indefs auf letztere angewiefen,

fo mufs man Leitungen und Beleuchtungskörper aufsen anbringen und von dort

aus das Licht einfallen laffen.

Schliefslich ift auch noch derjenigen Pflanzenhäufer zu gedenken, die auf den

Dächern der Wohngebäude angeordnet werden, fo z. B. dasjenige, welches König

Ludwzlg ][. von Bayern auf dem Refidenzbau in München ausführen liefs.

Wiewohl man die im vorhergehenden Artikel befchriebenen und manche andere

Pflanzenhäufer häufig mit dem Namen »Wintergärten« bezeichnet, fo verfieht man

unter diefer Benennung in der Regel ganz allgemein Pflanzenhäufer, welche die

Möglichkeit darbieten, dafs man zur Winterszeit fich darin unter grünen Pflanzen

aufhält und ergeht. Hauptfächlich werden einzelne Nadelhölzer, Zwergpalmen,

 



Rhododendron, Lorbeer-‚ Orangen- und Myrthenbäume und andere Pflanzen, die

wenig Wärme nothwendig haben, in folchen Wintergärten untergebracht; nicht felten

werden fie unmittelbar in den Erdboden verpflanzt, was für ihr Gedeihen [ehr

günftig iii. Solche Häufer find Pcets froi°cfrei zu halten; doch iii eine weiter gehende

Erwärmung als bis zu 4 Grad R. nicht erforderlich.

Wintergärten dienen nicht felten, wie das Gefellfchaftszimmer eines Wohn—

haufes, zu Gefellfchaftszwecken und heißen dann wohl auch »Salon—Wintergärten«.

Ein folcher gefiattet verhältnifsmäfsig nur geringe Abwechfelung, kann aber eleganter

eingerichtet werden. Auch hier mufs, ähnlich wie dies im vorhergehenden Artikel

gefagt wurde, für die Ermöglichung höherer Wärmegrade und für künitliche Be—

leuchtung Sorge getragen werden.

Fig. 530 “”).

  
Fig. 530435) zeigt das Innere einer einfchlägigen franzöfifchen und Fig. 315 48“)

einer englifchen Anlage. Eine der gröfsten und fchönften Ausführungen diefer Art

if’r das prächtige Pfianzenhaus, welches der König von Belgien in Laeken bei Brüffel

1880 von Baia! erbauen liefs; die umftehende Tafel zeigt eine Anficht4s7) und

Fig. 532458) den Grundrifs diefes Bauwerkes.

Daffelbe dient für die Abhaltung von Hoffefllichkeiten; die Mittelkuppel ruht auf 36 dorifchen

Granitfäulen und hat einen Durchmeffer von 39 m. Der Mittelhau7 welcher die heften, hochi'tämmigen

Palmen aufnimmt, wird von einem ringförmigen, mit gekrümmtem Piiltdach verfehenen Gewächshaus von

435) Facf.-Repr. nach: Nau71. ammles de la [tm/i. 1874, Pl. 29—30.

430) Facf.-Repr. nach: Builder, Bd. 39, S. 486.

437) Unter Benutzung einer Abbildung in: Deutfche Gärtnerzcitg. 1882.

J«“) Fncf.-Repr. nach: Zeitfchr. {. Bnuw. 1887, El. I5.
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10m Spannweite umfchloffen, fo dafs der größte Durchmeffer des Rundhaues 59 m beträgt; die Höhe der

Kuppel, einfchl. der Krone, ifi 30m, der Rauminhalt 45 000 0bm‚ die Glasfläche 5600 qm und die Gefammb

länge der Heizrohre 5000 m. An das ringförmige Gewächshaus fchliefsen fich zwei rechteckige Flügel-

hauten. Der vertiefte Fußboden des Kuppelraumes wird mit dem höher liegenden Fußboden des ihn um»

fchliefsenden Gewächshaufes durch drei ringförmige, vor den Säulen angeordnete Stufen vermittelt. Die

Heizrohre find im Mittelbau unterhalb der Gänge7 im Ringhaus und in (len Flügeln frei an den Um—

fnfi'ungswänden untergebracht.
.

Andere Arten von Wintergärten, die man wohl auch fchon als >>Glashaus-

\Vintergärten« bezeichnet hat, flellen gleichfam einen kleinen Park von tropifche11

Fig. 532.
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Pflanzen vor. Die malerifche Anordnung macht fich darin geltend; gekrümmt an—

fieigende Wege, Hügel, Felfen, Bäche mit Wafferfällen, Wafferbecken etc. bilden

aufser den Pflanzen den Schmuck des Haufes.

Man hat Wintergärten auch in der Weife ausgeführt, dafs man die ganze Con—

fl.ruction im Sommer abnehmen kann; die Pflanzen leiden alsdann weniger unter

dem fchädlichen Einfluß der Fenf’ter. In einem folchen Falle il°t Holz der geeignete

Bauftoff.

In den Orangerie—Häufern werden, wie fchon in der Einleitung zum vorliegenden

Kapitel angedeutet wurde, Bäume von Orangen, Citronen, Lorbeer, Granaten,

Myrthen, Oleandern etc., welche in Schmuck und Prunkgärten während des Sommers

im Freien aufgeftellt find, zur Winterszeit gegen Kälte gefchützt.

Diefe Ueberwinterung der Orangenbäume etc. bietet keine Schwierigkeiten

und erfordert wefentliche technifche Vorkehrungen nicht. Die Orangerie—Häufer

find daher meif’c fo angeordnet, dafs fie in erfter Reihe einem Garten oder Park

als architektonifcher Schmuck dienen, als erhöhter Schlufspunkt einer Anlage oder

als begleitende Flügelbauten, welche eine Gebäudegruppe nach dem Garten hin ab—

fchliefsen.

Die genannten Pflanzenarten ruhen während des Winters in ihrem Wachsthum

fait gänzlich, fo dafs fie eine nur geringe Temperatur (1 bis 4 Grad) und auch nicht

zu viel Licht benöthigen. Um fie gut zu conferviren, find fie gegen die Einwirkung

der Sonne zu fchützen, und um die immergrünen Blätter vor dem Verderben zu

bewahren, ift häufig und viel frifche Luft zuzuführen.

Aus den angegebenen Gründen follen Orangerie—Häufer niemals eine verglaste

Decke erhalten; vielmehr werden meif’c nur an der Südfront derfelben lothrecht

ftehende Fenfter angeordnet. Die Decke felbft führe man dicht und in folcher

Weife aus, dafs eine thunlichft geringe Abkühlung des Haufes nach oben erfolge.

Es ift nicht ausgefchloffen, auch in den Giebelmauern Fenfter anzubringen; doch ver—

fehe man diefe mit doppelter Verglafung, damit keine zu ftarke Abkühlung fiattfinde.

Damit fich über den Kronen der Bäume die feuchte Luft anfammeln kann,

mache man den Innenraum um 1,5 bis 2,0m höher, als die Bäume hoch find. Die

Tiefe deffelben follte nicht über zwei Drittel feiner Höhe betragen, weil fonfi der

rückwärtige Theil des Haufes zu wenig erhellt wird.

In den meiften Fällen bildet der Querfchnitt eines Orangerie-Haufes ein Recht—

eck. Bisweilen hat man denfelben in der Weife abgeändert, dafs man in halber

Höhe der Hinterwand eine grofse Hohlkehle beginnen läfft, die fich etwa bis zur

Mitte der Decke erftreckt; hierdurch werden die Lichtftrahlen, welche durch die

Fenf’cer auf die Hohlkehle einfallen, von letzterer reflectirt und fo der rückwärtige

Theil des Haufes beffer erhellt. ‘

Die nach Süden gerichtete Vorderwand der Orangerie—Häufer erhält einen ge—

mauerten Sockel von 50 bis 60 cm Höhe. Die darauf zu fetzenden Pfeiler, welche

die Fenfter von einander zu trennen haben, follen möglich?: fchmal fein, damit fie

den Lichteinfall thunlichfi wenig hindern; hölzerne, beffer eiferne Pfoften erfüllen

diefe Bedingung am vollkommenften; doch werden auch gemauerte Fenf’cerfchäfte

ausgeführt, denen man indefs keine gröfsere Breite als 50 bis 60 cm geben follte.

Allerdings ift man, den gewählten Architekturformen zu Liebe, auch fchon bis zu 1,25 “‘

und darüber gegangen. Bisweilen läfft man fleinerne Pfeiler mit eifernen, bezw.

hölzernen Pfoften abwechfeln.

35 3.

Orangerie-

Häu fer.
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Die Fenfter werden felten breiter als 1,5 m gehalten; indefs genügt auch

fchon 1,3 m Breite. Man laffe diefelben fo hoch als möglich an die Decke reichen.

Da eiferne Fenfter keinen dichten Verfchlufs ermöglichen, auch die Wärme zu Hark

leiten, fo werden die Rahmen und Loshölzer am bef’cen aus Holz, die Sproffen hin—

gegen aus Eifen hergeftellt. Wegen der grofsen Höhe der Feni’cer empfiehlt lich

die Anordnung von zwei Loshölzern, damit die einzelnen Fenflertheile nicht zu

grofs ausfallen. Die Fenftertheile zwifchen Fenf’cer-Unterkante und unterftem Los-

holz find zum Oeffnen einzurichten, damit die nothwendige Lüftung des Haufes

vollzogen werden kann. Auch in den Theilen über dem oberfien Losholz fehe

man aus gleichem Grunde einige Luftflügel vor.

Fig. 533 u. 534.
 

 

   
  

Orangerie-Haus 439).
Arch.: Lero1tx.

Die zur Verglafung der Fenf’ter dienenden Glasfcheiben werden Rumpf an

einander gefiofsen und dazwifchen 7 bis 8 mm breite Bleif’creifen gelegt; durch diefes

Verfahren wird ein möglichf’c dichter Verfchlufs erzielt. Vor die Fenf’certheile

zwifchen Fenf’cer-Unterkante und unterfiem Losholz fetzt man bei ftrenger Kälte

Läden, um das Haus nicht zu Hark heizen zu müffen und doch feinen unteren

Theil frof’tfrei zu erhalten; für diefe Läden, die von aufsen vorgefetzt werden, {ind

geeignete Ladenfalze vorzufehen. Will man an den Fenf’cern keine Blumen auf—

itellen, fo kann man Pratt der Läden auch thunlichft dichte Rouleaux vorfehen.

Um für die Zwecke der Durchlüftung nicht immer die Fenf‘cer öffnen zu müffen,

ordnet man in der Decke des Haufes Lüftungsfchlote an, welche bis über das Dach

emporreichen; für die Luft-Zuführung dienen Luftklappen, welche man in den Sockel-

mauern unter den Fenftern anbringt.

439) Facf.-Repr. nach: Monitcur dcs arch. 1873, Pl. 22.
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Da bei Beginn der kälteren Jahreszeit die Orangen— etc. Bäume in das Haus

gefchafft und in der warmen Jahreszeit wieder in das Freie gebracht werden müffen,

find in jedem Orangerie-Haus Thüren von folcher Höhe vorzufehen, dafs die Bäume

lothrecht f’cehend aus- und eingefahren werden können; das Umlegen derfelben iPt

nicht zu empfehlen. Am befien eignen fich die Giebelfronten zum Anbringen der»

artiger Thüren. Flügelthüren von folchen Abmeffungen erfordern eine fehr kräftige

Conf‘truction, wenn kein Sacken derfelben eintreten foll; beffer find defshalb Schiebe—

thüren. In manchen Häufern hat man, anf’catt Thüren anzuordnen, einen Theil der

Giebelwand zerlegbar ausgeführt.

Der Fußboden der Orangerie-Häufer erhält häufig einen Belag von Steinplatten

oder einen Cementeftrich. Legt man auf fauberes Ausfehen einen grofsen Werth,

Fig. 535.

 

1:250
a 9 10 11 \2 u 11 15"-
} . . | ‘ | i | . | 4|

—-
-n
.

—-
—u ;. u- o- \.

T

Anficht.

Fig. 536. Grundrifs.

 

&) 5 10 15 20m‚ ‚ i 4
| I I r

Orangerie-Haus zu Paulinenhof”°).

fo find folche Fufsbodenbefeftigungen zu empfehlen; fie begünftigen auch das Be-

wegen der Kübelpflanzen. Für das Gedeihen der Gewächfe ift indefs ein aus Erde

beftehender Fufsboden, der mit Kies überfchüttet ift, der zuträglichf’re.

In Orangerie—Häufern genügt, wie fchon angedeutet, meif’c eine Temperatur von

1 bis 4 Grad; da überdies in der Regel eine thunlichft rafch wirkende Heizeinrichtung

gewünfcht wird, fo empfehlen fich für folche Gebäude Canalheizung und Hochdruck-

VVafferheizung am meiften

Wenn ein Orangerie—Haus mit einem Wohngebäude unmittelbar in Verbindung

{teht, fo werden in der Regel höhere Wärmegrade, als die angegebenen, verlangt,

namentlich dann, wenn darin Gefellfchaften, Feftlichkeiten etc. abgehalten werden

follen. Alsdann ii°c die Heizeinrichtung in Rückficht hierauf zu wählen; höhere

Temperaturen, wenn fie nicht zu häufig vorkommen, fchaden den Gewächfen nicht.
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Sollen folche Orangerie-Häufer auch bei Dunkelheit benutzt werden, fo if’c für künft-

liche Erhellung derfelben Sorge zu tragen. Am meif’ten empfiehlt fich elektrifche

Beleuchtung; Gaslicht fchadet den hier in Frage kommenden Pflanzen in hohem Grade.

Will man es dennoch in Anwendung bringen, fo bringe man die Gasleitungen

nicht im Inneren, fondern aufsen an, letze die Beleuchtungskörper zwifchen die

Doppelfenf’cer und fchaffe den Verbrennungsgafen fofortigen und gefonderten Abzug.

In Fig. 533 u. 5 3448”) ift ein Orangerie-Haus dargeltellt, welches einen einzigen

ungetheilten Raum enthält, an den zwei apfidenartige Anbauten angefügt find

Fig. 535 u. 536490) zeigen das OrangerieHaus in Paulinenhof, welches aus einem

in der Mitte gelegenen Vorraum und den zu beiden Seiten angeordneten Orangen—

Räumen belteht.
Letzteres Bauwerk ift im Mittelbau 6,23 m lang und 10,04 m tief, in den beiden Flügeln je 9,42 '"

lang und 6,90 m tief; die lichte Höhe beträgt 4,71m. Die U1nfaffungswände find in Backfteinmauerwerk

und die Decke als ganzer Windelboden ausgeführt; die Aufsenflächen find an der Wetterfeite in Cement,

fonfl. in Kalk geputzt. Zur Erwärmung dient eine \Vafferheizungs—Anlage. Da die Räumlichkeiten im

Sommel als Gartenfaal benutzt werden7 fo ilt der Fußboden als Mofaik-Ziegelpflafier gehalten, und Wände

und Decke find durch Malerei und anderen Schmuck geziert. ‘]

Wenn es nach den v01hergehenden Ausführungen bereits feit lange1 Zeit nicht

an Pflanzenhäufern gefehlt hat, in denen die Gewächfe tropifche1 Zonen gezüchtet

werden; wenn diefelben als Luxusbauten fchon längl’c ein wefentlicher Theil von

Wohnungen fürf’clicher Herrfchaften und reicher Privatleute geworden find —— fo ent-

behren folche Anlagen doch in doppeltem Sinne jener Vervollkommnung, welcher

die zoologifchen Gärten ihre Bedeutung und fteigende Beliebtheit bei der Allgemein»

heit des Publicums verdanken. Als Luxusanlagen im Befitze Einzelner find folche

Pflanzenhäufer nur felten und durchaus nicht zu jener freien Benutzung verfügbar,

welche ihren Werth erft durch ein ungef’törtes und behagliches Geniefsen ihrer

Schönheiten erhält; andererfeits war für Pflanzenhäufer in botanifchen Gärten etc.

häufig nur der rein gärtnerifch—technil'che Zweck in das Auge gefafft und der Ge-

fichtspunkt‚ die Pflanzen auch in ihrer Erfcheinung zur angemeffenen Anfchauung

zu bringen, vernachläffigt. Es geht hierdurch gerade die charakteriftifche Schönheit

der Pflanzenwelt, zu deren Genufs weitere und freiere Standpunkte nothwendig find,

für die Anfchauung verloren.

Das Palmenhaus im }”zzrdz'u d’acclz'mczlz'faiz'on zu Paris dürfte eine der allererlten

Anlagen gewefen fein, in welcher das Hauptgewicht auf die Anordnung und das

Hervorbringen eines Landfchaftsbildes gerichtet war. Hingegen gehört das Schaffen

von Anlagen, bei denen das Schwergewicht auf die allgemeine Benutzbarkeit gelegt

wird, erft der zweiten Hälfte unferes ]ahrhundertes an. Das Pflanzenbaus bleibt

zwar auch in diefem Falle noch der Kern— und Ausgangspunkt für die ganze An—

lage; die letztere erhält aber noch eine charakterif’tifche Vervollf’tändigung durch

das Anfiigen von Felt-, Concert- und Refiaurations-Räumen.

Die ältef’ce deutfche Anlage diefer Art dürfte das Pflanzenbaus der Gefellfchaft

>>Flora<< in Cöln fein, in welchem Concerte abgehalten werden und eine Gaftwirth—

fchaft eingerichtet ill.

Weiters il’c der »Palmengarten« in Frankfurt a. M. zu erwähnen, der in ver-

hältnifsmäfsig früher Zeit (1870) entftanden il“: und feither mancher ähnlichen Aus-

führung als Mutter gedient hat. Die Gefammtanlage wurde als Beifpiel eines öffent-

490) Facl'.-Repr. nach: ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt. Bauk 1868, Taf. 37.
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lichen Vergnügungs-Locals bereits in Theil IV, Halbbancl 4 (Art. 180, S. 136 u. ff.,

befchrieben; dort wurden (in Fig. 151, S. 138) der Gefammtgrundrifs und (in Fig. 150,

S. I 37) der Grundplan des Gefellfchaftshaufes mit anflofsendem Palmenhaus gegeben.

Der große Concert— und Reflaurations-Saal geflattet nach dem Palmenhaufe in zwei

Gefchoffen durch grofse mit Spiegelglas verfehene Mittelöffnungen, durch Glasthüren

und Fenf’cer den freieften Einblick49l).

. Gcfelli'chaftshans.

. Palmenhaus.

Blumenhäufer.

Vermehrungshaus.

Trockenes Warmhaus.

. Feuchtes \Varmhaus.

'. Haus für krautartige

Pflanzen.

. Kalthaus.

], ]. Verbindungsgängc.
‚I\‚ K. Treibkaf‘cen,

Fig- 537.
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L, L. Mi{tbeete.

!!!. Erdmagaziu.

N, N. Eingänge u. .»\uf-

fahrten.

0, (). Große Terrafi'e,

P, P. Zierbrunnen.

Q. Großes Blumen-Partcrre.

R, R. Rol'enbeete.

S. Teich.

T. Mafchinen- u. Keffelhaus.

U. Ahorte.

Gefellfchaftshaus und Palmenhaus der Flora zu Charlottenburg “"-’).

Arch. : Slz'er.

Diefen beiden Anlagen zum Theile nachgebildet if°c die >>Flora<< zu Charlotten—

burg, welche unter Zugrundelegung von Skizzen Olzen's durch Stier 1871—74 aus—

geführt wurde. Fig. 537492) zeigt die Grundrifsanlage des Gefellfchaftshaufes A mit

anftofsenclem Palmenhaus B.
Letzteres fchliefst [ich an die Ofifeite des grofsen Concertfaales an, mit dem es durch eine 7,5 m breite

und 14,0 m hohe verglaste Oefi'nung in Zufammenhang gefetzt i{t und aus welchem auch der Zugang des

l’ublicums in das 2,5 m tiefer gelegene Palmenhaus erfolgt.

491) Siehe auch: Frankfurt und feine Bauten etc. Frankfurt 1886. S. 290.

492) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1873, S. 125.

Im Grundrifs bildet dafielbe ein Rechteck mit
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angefetztem Halbkreis; die lichte Breite beträgt 41,0 m, die lichte Länge 69,51“, die Höhe 18,6 m, die

Grundfläche 2750 qm und der Rauminhalt 191586bm. Bis zu einer Höhe von 2,5 m wird das Haus von

einer maffiven Mauer begrenzt; darüber erhebt fich die verglaste Eifen—Conftruction in einer Bogenlinie,

welche im unteren Theile nach einer Parabel geformt ift, die gegen den Scheitel zu in eine gerade Linie

übergeht; nach Often fchliefst eine Halbkugel das Haus ab. Die in leichtem Gitterwerk confiruirten

Binder, welche 5,64 m von einander entfernt find, ruhen auf nach innen und aufsen vorfpringenden Mauer-

pfeilern; die Längsverbindungen liegen oberhalb der Verglafung; eine Diagonalverftrebung, welche die

äfthetifche Wirkung beeinträchtigt haben würde, fehlt, da das Gefellfchaftshaus und die Halbkuppel ein

ausreichendes Widerlager bilden. Im Scheitel des Daches find eine zur Lüftung dienende Laterne und in

etwa ein Drittel der Höhe eine Galerie angeordnet werden. Der mächtige, gärtnerifch fehr gefchickt

nusgefiattete Raum gewährt ein Bild von überrafchender Schönheit.

Zur Erwärmung, welche auf etwa 17 Grad berechnet ift, dient eine \Varmwafferheizung. Zu beiden

Seiten des Palmenhaufes B find zwei einen kleinen Hof unifchlit3fsende Blumenhäufer C, C gelegen. ln

der Hauptaxe fchliei'st fich ein größeres, namentlich zur Aufnahme von Lorbeerbäumen beflimmtes Kalt-

haus H an ‘”).

In befonders grofser Zahl kommen öffentliche Wintergärten in England vor,

nicht felten in Verbindung mit Aquarien”*). Fig. 538“”’) giebt das Schaubild

einer derartigen Anlage; das Sockelgefchofs (Fig. 539) enthält das Aquarium; darüber

erhebt fich der in Glas und Eifen ausgeführte Wintergarten.

(1) Einzelheiten der Anlage und Conftruction.

Das Mauerwerk der Pflanzenhäufer ii°c den Einflüffen der Feuchtigkeit immer

in [ehr hohem Grade ausgefetzt, wefshalb man Ptets befies Steinmaterial, namentlich

folches, welches das Ausfaulen und Zerfrieren nicht befürchten läfft, in Anwendung

bringen mufs. Scharf gebrannte Backfteine, insbefondere Klinker, find der beite

Bauftoff. Wo in Umfaffungen von Pflanzenhäufern Pfeiler aus durchgr'eifenden Sand-

f’ceinblöcken angewendet worden find, haben diefe letzteren nachträglich durch Eifen—

ftützen erfetzt werden miiffen. Der Sandftein verliert fein Gefüge und zerfetzt lich,

wenn er längere Zeit an der einen Seite der kalten, vielleicht trockenen Aufsenluft,

an der anderen Seite der hochgradigen Feuchtigkeit und I.uftwärme eines Pflanzen—

haufes ausgefetzt iPt.

Mörtelputz ift im Inneren von Pflanzenhäufern zu vermeiden, einmal wegen der

geringen Haltbarkeit deffelben in der Luft der Pflanzenhäufer und dann auch, weil

die Rauhmauer einen willkommenen Anhalt für Schlingpflanzcn bietet. Häufig findet

man aus diefem Grunde die Rückmauer mit poröfem Tuff oder mit Kies—Beton ver-

kleidet. Im botanifchen Garten zu Amlterdam hat man eine Verblendung mit Kork

angewendet.

Jede nach Norden gelegene Rückmauer, welche eines Schutzes durch einen

Anbau entbehrt, if’t mit einer ifolirenden Luftfchichhzu verfehen.

Im Vorhergehenden wurde bereits gefagt, dafs den in einem Pflanzenbaufe

unterzubringendeu Gewächfen ein Fufsboden aus Erde der zuträglichfte ift, weil die

naturgemäfse Ausdünftung der Erde dadurch nicht gehemmt und den Pflanzen die

auff‘teigende Feuchtigkeit nicht entzogen wird. Wählt man eine folche Ausführung,

fo mufs man die Verkehrswege in ähnlicher Weife befeftigen, wie dies bei Garten—

wegen gefchieht; die übrigen Theile des Fufsbodens, welche nicht betreten werden,

bedeckt man des fauberen Ausfehens wegen mit Kies.

493) Nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 344. — Siehe auch: Deuti'che BauL 1873, S. 121,

x49, 165.
494) Siehe das Literatur-Verzeichnifs am Schluer von Kap. 10 (unter f))

495) Facf.—Repr. nach: Building news, Bd. 32, S. 264.
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Indefs if’c in manchen Pflanzenhäufern für den Fufsboden eine Pflaf’cerung, ein

Plattenbelag, ein Cement— oder Afphaltef’trich gewählt worden. Für Orangerie-Häufer

und Wintergärten, ferner für Pflanzen, welche wenig Feuchtigkeit benöthigen, find

folche Befef’cigungsweifen unbedenklich; in Culturhäufern indefs entfteht ein Mangel

an feuchter Luft, dem man auch dadurch nicht ausreichend abhilft, dafs man den

Fufsboden häufig mit VVaffer befprengt.

Sind Dachflächen von Pflanzenhäufern mit fetter Eindeckung zu verfehen, fo

wähle man nur folche Arten derfelben, welche nicht luftdicht abfchliefsen, fondern

das Verdunf’ten der im Innenraum fich flets anfammelnden Feuchtigkeit geftatten;

verfährt man in anderer Weife, fo werden Deckenfchalung und Dachwerk bald durch

Fäulnifs oder gar Schwamm zerf’tört. Dachziegel, als fog. Kron- oder als Doppel—

dach in Kalk verlegt, bieten die befte Dachdeckung; Dachpappe und Metallbleche

find am wenigflen geeignet, und felbft Schieferdächer find nicht unbedingt zu

empfehlen.
Fig. 540,

‘- &=\*”“"i""‘g

 

 

Schnitt durch das Gewächshaus des botanifchen Gartens zu Lyon 49“).

1h5 n. Gr.

Während die mit fef’rer Eindeckung verfehenen Dächer wohl kaum andere

als ebene Dachflächen aufweifen, findet man bei Glasbedachungen eben fo häufig

ebene, wie gekrümmte Flächen, und zwar im zweiten Falle fowohl cylindrifch, als

kuppelförmig gekrümmt. Für die architektonifche Durchbildung der Pflanzenhäufer

find die letzteren Gefialtungen«günftiger‚ weil fie eine gröfsere Mannigfaltigkeit im

Aufbau geltatten und der Phantafie des Architekten gröfseren Spielraum gewähren.

Sie find auch in fo fern günftiger als ebene Dachflächen, als fie bei gleicher

Grundfläche und Höhe des Haufes einen gröfseren Innenraum deffelben ergeben;

die Anordnung von aufklappbaren Luftflügeln bietet, wie Fig. 540 496) zeigt, keinerlei

Schwierigkeiten dar.

Auf der anderen Seite ift die Erwärmung des Haufes durch die Sonnenftrahlen

bei ebenen Glasdachflächen eine vortheilhaftere, als bei gekrümmten. In einem be-

fiimmten Augenblicke treffen die Sonnenfirahlen alle Punkte einer ebenen Glasfläche

unter gleichem Winkel und üben auch eine durchwegs gleiche Wirkung aus; bei

“") Facf.-Repr. nach: Nam/. ammles de la con/Zr. 1861, Pl. 7——»8.
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einer gekrümmten Glasfläche hingegen wird es nur eine Linie, bezw. nur einen Punkt
geben, wo die Sonnenftrahlen möglichft fenkrecht auffallen, auf die übrigen Theile
derfelben gelangen die Strahlen unter mehr oder weniger fpitzem Winkel. Aller-
dings mufs zugegeben werden, dafs bei einer gekrümmten Glasfläche zu allen Jahres—
zeiten Stellen vorhanden find, wo die Sonnenftrahlen eine thunlichft grofse Wirkung
ausüben können.

Der gröfste Mifsftand gekrümmter Dachflächen ift darin zu fuchen, dafs während
der kalten Jahreszeit lich nur fchwer der genügende Schutz gegen die niedrige

Aufsentemperatur anbringen läfft. Abnehmbare Doppelfenlter und Läden, wie fie

zu folchem Zwecke bei ebenen Dachflächen angewendet werden, find entweder ganz
ausgefchloffen, oder es müffen ganz befondere, nicht gerade einfache und billige

Vorkehrungen getroffen werden, um derartige Fenf’cer oder Läden auflegen zu

können; Decken aus biegbarem Material (Wolle, Stroh, Rohr etc.) haben fich nicht

bewährt; bei fphärifch geltalteten Glasflächen if’c kaum eines diefer Mittel anwendbar.

Hiernach empfehlen fich Pflanzenhäufer mit gekrümmten Glasflächen für kältere
Klimate nur wenig; allein auch in weniger kalten Gegenden mufs der nöthige Schutz

gegen die niedrigen Wintertemperaturen durch Anordnung einer doppelten Beglafung
gefchaffen werden. In einem folchen Falle find zwei eiferne Conftructionsgerippe‚
in deren jedes eine Beglafung eingefetzt werden kann, über einander anzubringen.

Durch eine folche zweite Glasdecke wird allerdings die Wirkung der Sonnenf’trahlen
abgefchwächt; zwifchen die beiden Glasflächen dringt der Staub ein; es entwickeln
fich wohl auch kryptogamifche Gewächfe; Reinigung und Ausbefferungen find nicht
leicht vorzunehmen etc.

Für den Abftand der beiden Glasfiächen bei doppelter Beglafung if“: das Mafs

von 12 cm als günftigftes ermittelt. Wird diefes Mafs um ein namhaftes überfchritten,
fo tritt die Gefahr nahe, dafs Strömungen in der Luftfchicht entfiehen und dann

den Zweck des Ifolirens fraglich machen, da nur eine ruhige Luftfchicht als fchlechter

Wärmeleiter wirkt. Bei der Erbauung der Münchener Pflanzenhäufer hat man, in

Hinficht auf diefen Grundfatz, in der Längsrichtung zwifchen die Glaswände ver—

bindende Streifen eingefchaltet und damit abgefchloffene Abtheilungen gebildet, um

Strömungen innerhalb der ifolirenden Luftfchicht zu verhüten.
ln Kew, Regentspark und anderen englifchen Königlichen Gärten hat man verfuchsweife das Dach

eines Glashaufes aus wagrechten, ftufenartigen, doppelten Glasflächen bettehen laffen, welche einen Abitand

von 7,6 Cm haben, wovon 5,1 Cm mit \Vaffer gefüllt find. Das Licht foll durch (liefe dünne Wafferfchicht

durchdringen; im Winter fchiitzt fie indefs die Pflanzen gegen Frol‘c, im Sommer gegen fiarke unmittel—

bare Hitze. Selbfl wenn diefes Verfahren fich bewähren follte, fo ift es naturgemäfs nur in Gegenden

mit mildem Klima anwendbar.

In neuerer Zeit hat man auch die von den Glashüttenwerken »Adlerhüttenu. bei Penzig (in Schlefien)

erzeugten Glashohlt'teine 497) zu gewölbten Decken über l’flanzenhäufern zufammengefügt, fo z. B. im Ge

wächshaus der Univerfität zu Lyon. Die in jedem Stein eingefehloffene Luft ifolirt gegen ziemlich be-

deutende 'l‘emperaturunterfchiede; der Bruch ift geringer, wie bei doppelten Dächern, und Strohmatten etc.

find entbehrlich.

Sollen ebene Glasflächen zur Anwendung kommen, fo haben diefelben nicht

immer durchwegs gleiche Neigung; vielfach hat man auch gebrochene Glasfiächen

ausgeführt, durch welche fich bei gefchickter Anordnung günftige Befchattung und

gute Lüftung erzielen laffen. Solche Anlagen haben fich für Wintergärten und für
Palmenhäufer gut bewährt.

497) Siehe über cliefelben: Theil Ill, Band 2, Heft 3 (Abfchn. 2, C, Kap. 21, unter a).



359.
Stand-

fenfterwände.

360.

Vorkehrungen

für

Schwitzwgffer.

448

Der Neigungswinkel, unter dem die Glasbedachungen anzuordnen find, richtet

fich nach der Pflanzengattung, die in dem betreffenden Haufe gezüchtet werden foll.

Befonders find es alle zum künf’rlichen Treiben von Blumen und Früchten bef‘rimmten

Häufer, die in diefer Beziehung ganz beitimmten Anforderungen entfprechen müffen,

wenn günf’tige Culturerfolge eintreten follen. Nach Bouc/zé*”) if’c der Neigungs—

winkel der Glasbedachungen, den fie mit der Wagrechten einfchliefsen, für die ver-

fchiedenen Fruchtarten erfahrungsgemäfs wie folgt feft gefiellt worden:

für Pflaumen- und Aprikofentreiberei . . . 28 bis 30 Grad,

» Kirfchentreiberei . . . . . . . . . 35 >>

» Pfirfich— und Weinhäufer . . . . . . 30 bis 35 >>

>> Erdbeertreiberei . . . . . . . . . 30 bis 40 >>

>> Bananen oder Pifang . . . . . . . 15 bis 20 :>

>> Ananaszucht . . . . . . . . . . 25 >

» Treiberei von Rofen, Blüthenflräuchern . 35 >

>> >> >> Stauden . . . . . . . 38 bis 40 >>

>> \Varmhäufer mit fehr feuchter Luft . . 15 bis 20 >

>> >> » mäfsig >> >> . . 80 bis 35 >

>> tropifche Wafferpflanzenhäufer . . . . 25

» temperirte Gewächshäufer . . . . . . 30 bis 40 >>

>> Kalthäufer . . . . . . 80 bis 40 »

Cylindrifche Dachflächen werden entweder

nach dem Kreis-‘ oder dem Parabelbogen geformt.

Kuppelförmige Dachflächen werden entweder über

kreisförmigem Grundrifs fphärifch geftaltet, wo—

durch die fog. Kuppelhäufer entfiehen; oder es

bildet die Grundfläche der Glasbedachung ein

Vielecl< und die convex gekriimmten Flächen der

letzteren laufen oben in eine Spitze zufammen; in

folcher Weife werden die fog. Spitzbogenhäufer ge—

bildet.

Was von den Glasflächen der Bedachungen

gefagt werden ift, gilt zum grofsen Theile auch „ Kew499).

 

von den Standfenf’terwänden, insbefondere fo weit

diefelben unbeweglich eingerichtet find. Standfeni‘rer, die fich öffnen laffen, find am

beften um ihre Oberkante in Gelenkbändern drehbar; im geöffneten Zuitande werden

fie mit Sperrftangen feft geflellt (Fig. 541499).

Bisweilen i{t die Anordnung fo getroffen, Fig- 542.

dafs man durch eine einzige Handhabung fämmt- "

liche Fenfter einer Wand öffnen und fett ftellen

kann; eine durchlaufende Welle ermöglicht einen

folchen Vorgang (Fig. 542 500).

Um die feuchten Niederfchläge an den Eifen- ‚

theilen der Dächer, insbefondere in einfach be- ‘ ‘,

glasten Häufern, unfchädlich zu machen, mufs “

dafür Sorge getragen werden, dafs das Schwitz—

 

493) A. a. O.

499) Facf.-Repr. nach: Zeitfehr. f. Bauw. x887, Bl. r4. _

500) Facf.-Repr. nach ebendaf_‚ Bl. ,5_ im b_otanifchen Garten zu Glasgow5oo).

Vom neuen Warmhaus



waffer ununterbrochen an den Bindern und Sproffen des

Daches bis zur lothrechten Vorderwand ablaufen kann.

In erfter Reihe wird der Neigung des Dachwinkels Rech—

nung getragen werden müffen; es empfiehlt fich, für den

bequemen Ablauf des Niederfchlagwaffers einen Neigungs—

winkel von 30 bis 85 Grad anzunehmen. Unnöthig if’t

diefe Rückficht bei kleinen Treibhäufern, wo die Glasfläche

1,5 „ (;,„ der Deckung nur um ein Geringes von den Pflanzen ent-

fernt ift, gleich wie beim Wafferpflanzenhaus.

Um dem Abtropfen der Niederfchläge an den Eifentheilen der Dachfiäche ab-

zuhelfen7 wird das unterfte Ende des Sproffenfteges ohne Unebenheiten hergerichtet

und an den Querverbindungen frei gelaffen. Bei einfach beglasten Häufern (Fig. 543

u. 544) werden auf den Pfetten Schuhe oder Stützen befeftigt, welche die Sproffen

feitlich faffen und fo weit Raum geben, dafs der ablaufende Tropfen an der

Nafe des Steges nicht von der Richtung abgelenkt wird. Belteht die Pfette aus

einem einfachen Flacheifen, fo kann der nöthige Raum aus der Pfette ausge—
fchnitten werden. Bei doppeltem

Fig- 544— Glasdach (Fig. 545) hängt man

die inneren Sproffen mit ftarkem

Kupferdraht an die zwifchen den

beiden Glasflächen befindlichen

Pfetten. Wo auch die innere

Glasfläche in diefer Hinf1cht in

Betracht gezogen werden foll,

läfft man die Glastafeln fich nicht

überdecken; man fchleift viel—

mehr die Schmalkanten auf ein-

ander, fo dafs eine möglichft glatte, ununterbrochene Fläche entf’ceht.

Das Niederfchlagswaffer an den in der Längsrichtung des Haufes laufenden,

inneren Pfetten Wird am beften in angehängten Canälchen aus Baumrinde aufgefangen.

Um fchattenwerfende Sammelcanäle am Rande des Daches zu vermeiden, empfiehlt

fich ein gerundeter Uebergang von der Dach- in die Wandfläche; das Regenwaffer

wird am Fufs des Haufes in einer Steinrinne gefafft und an geeignetem Orte den

Giefswafferbehältern im Inneren der Häufer zugeführt. Auch zur Firftabdeckung

werden am einfachften gebogene

 

 

 

 
  

 

Fig. 545. Scheiben verwendet 501).

Bei gebrochenen Dächern,

A,„_ , wo die Gefahr nahe liegt, dafs
  ' eine Schneemaffe vom oberen

auf das darunter liegende Glas-

dach abrutfcht, find Rinnen und

Schneegitter am Dachfufs nicht

 

         
 

 

% _ _ zu vermeiden.
Die äufseren Felder eines

doppelt beglasten Haufes follten

‘lsn-Gr— beweglich und zum Aufftellen

'501) Gebogenes Glas ift ungefähr um 30 Procent theuerer als gerades.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 29
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eingerichtet werden, damit das Ergänzen zerbrochener Scheiben von der inneren

Glasfläche, das Verkitten und das Anfireichen der Eifentheile, fo wie namentlich das

Reinigen der Gläfer bequem von aufsen beforgt werden kann.

Der Handgriff am unteren Ende eines beweglichen Flügels dient dann als Halt für die

Leiter, von welcher aus der nächit höhere Flügel aufgeitellt werden kann. An den inneren

Dachbindern follen an geeigneten Stellen Haken angebracht fein, an welchen Rollen und

Ketten zum Heben und Verfiellen von fchweren Kübelpflanzen befeftigt werden können.

In der Sommerzeit werden viele Pflanzen, denen die örtliche Sommertemperatur

zuträglich ifl, zeitweife in das Freie gebracht. Es follte daher jedes Haus, nament-

lich die kalten Abtheilungen deffelben, mit einer hohen Thür verfehen werden, um

das Herausbringen diefer Pflanzen auf dem kürzeften Wege zu ermöglichen.

Früher war es allgemein üblich, grünes Glas für Treibhäufer zu verwenden;

heute fucht man fait überall den Einflufs des Lichtes möglichft ungefchmälert zu

gewinnen und verwendet daher nur durchfichtiges und helles Glas, und zwar von

möglichf’c reiner Art, weil die Blafen des unreinen Glafes als Sammellinfen wirken

und Brandflecken auf den Blättern der Pflanzen verurfachen. Die Gröfse der Glas-

tafeln beträgt 20 )( 36 cm und follte 27 bis 42 Cm nicht überfteigen. Das Glas am

dem Dach mufs 3,5 mm ftark fein; bei einer inneren Beglafung genügen 2,0 mm. Die

Ueberdeckung der Gläfer, wenn nicht Tafel an Tafel gefchliffen wird, beträgt 15

bis 20 mm. In lothrechten Wänden werden die Tafeln durch Bleifproffen verbunden,

oder die obere Tafel hängt in Blechhaften an der nächf°c unteren.

In Schlefien if’t an mehreren Orten 8 bis 46m dickes Rohglas zur Abdeckung

von Pflanzenbäufern verwendet werden, und zwar in Platten von 1,55 X 0,90 m, mit

9 cm Ueberdeckung bei einer Falztiefe von 9 Cm und einer Falzbreite von 6 cm. Die

glatte Seite des Glafes iit nach aufsen gewendet„ Die Ueberdeckung ift gut ver—

kittet, damit eindringendes Schwitzwaffer bei hinzutretendem Profi die Platten nicht

zerfprengt. Das einfallende Licht ift einigermafsen gedämpft.

In dem 30,69 m hohen Palmenhaus zu Herrenhaufen (fiehe S. 407) find zum

Theile geätzte undurchfichtige Gläfer verwendet worden, und zwar an unzugänglichen

Stellen, wo eine Schattengebung aus der Hand nicht thunlich ift.

Zur Sommerszeit müffen, wie fchon früher gefagt wurde, manche Pflanzen

gegen die zu ftarke Einwirkung der Sonnenftrahlen gefchützt werden, was durch

geeignete Befchattungseinrichtungen gefchieht; bisweilen verfolgt man mit der Be-

fchattung den Zweck, die für die Pflanzen nothwendige Feuchtigkeit zu erhalten.

Die Einrichtungen, welche hierfür zur Verwendung kommen, find:

I) Hölzerne Läden oder Schattenbretter, welche auf die Glasflächen gelegt,

bezw. vor diefelben gefiellt werden; diefelben find weniger vortheilhaft, als

2) Lattenrahmen; dies find rechteckige, aus Holzlatten zufammengefügte

Rahmen, welche mit Latten benagelt find; durch diefelben läfft fich ein gleich-

mäfsigerer Wechfel zwifchen Licht und Schatten erzielen.

3) Rollvorhänge aus Drillich, Segeltuch, ]ute etc., welche vor die Glasflächen

gehangen werden, zeigen den Mifsfltand, dafs fie fich dicht an die Glasflächen legen

und dadurch den Luftumlauf zwifchen letzteren und den Vorhängen hemmen; defs-

halb wird die Sonnenhitze nicht genügend abgehalten. Auch find fie wenig haltbar.

4) Aus Rohr geflochtene und aus Holzftäben zufammengefetzte Decken find

etwas haltbarer; insbefondere gilt dies von denjenigen, die aus 5 mm itarken Latten

durch Eifendrahtringe zufammengefügt werden. \



45I

Zur Winterszeit erfordern die mit einfacher Verglafung ausgeführten Pflanzen—
häufer in unferen und in noch kälteren Klimaten eines Schutzes gegen Abkühlung
und gegen Eindringen von Kälte, was durch geeignete Bedeckungseinrichtungen
gefchieht. Die wichtigften derfelben find folgende:

1) Doppel- oder Vorfenf’ter, welche den beabfichtigten Zweck allerdings in
weit gehendem Mafse fördern; allein fie beeinträchtigen den Lichteinfall.

2) Hölzerne Läden, welche fich in einfacher Weife handhaben laffen und bei
denen man von der Witterung faft ganz unabhängig iPc.

3) Hölzerne Rahmen, welche mit Dachpappe oder mit Drillich befpannt find;
fie find theuerer‚ wie die Läden, auch nicht fo wirkfam und haltbar, wie diefe.

4) Decken aus Stroh- oder aus Rohrgeflecht, die einen vorzüglichen Schutz
gegen die Kälte gewähren; leider laffen fie fich bei etwas ftärkerer Frof’twitterung
nur fchwer oder gar nicht abnehmen. Den gleichen Mifsftand zeigen

5) Decken aus Leinwand, die auch weniger ausreichenden Schutz gewähren,
als die unter 4 angeführten.

Wie bereits mehrfach angedeutet wurde, fit für die Pflanzenhäufer, insbefondere für
die Warmhäufer, ein hoher Feuchtigkeitsgrad erforderlich. Um denfelben zu erzielen,
find zum mindeften Vorkehrungen zu treffen, durch welche in leichter Weife das An-
fpritzen der Pflanzen und des Fufsbodens bewerkf’celligt werden kann. Allein wie reich—
lich auch das Anfpritzen bei Tag beforgt worden fein mag, fo bemerkt man dennoch
am Morgen einen namhaften Grad von Trockenheit in der Luft des Pflanzenbaufes; die
feuchten Beftandtheile haben fich unter dem Einflufs der Nachtkühle an den Glasflächen
niedergefchlagen und find den Pflanzen zeitweife entzogen. Unter diefem Wechfel
des Feuchtigkeitsgehaltes leiden aber viele Pflanzen, insbefondere diejenigen aus heifsen
Zonen. Man hat es in verfchiedener Weife verfucht, diefem Mifsf’cande abzuhelfen.

Auf S. 410 wurde fchon gezeigt, in welcher Weife der Dampf einer vor—
handenen Dampfheizung für den fraglichen Zweck ausgenutzt werden kann. Im
Warmhaus des botanifchen Gartens zu Glasgow find zur Erzeugung von Wafferdunf’t
Behälter aus Schiefer aufgeflellt, durch welche die Rohre der Warmwafferheizung
hindurchgehen. In den neuen Culturhäufern zu Kew find unter den mit Schiefer—
platten abgedeckten Pflanzen—Aufftellgerüften in gröfseren Abfiänden mit Waffer ge—
füllte Behälter aus Stein angeordnet, durch welche die Heizrohre geführt find; hier—
durch wird einerfeits das zum Begiefsen der Pflanzen erforderliche W'affer erwärmt,
andererfeits der für die Pflege gewiffer Pflanzenarten nothwendige Wafferdunfi: erzeugt.

Ein Ueberblick über die Herftellungskof’ren von Pflanzenhäufern mag in der Auf—
zählung folgender Ergebniffe geboten fein. Bei der Berechnung wurde nur der reine
Rauminhalt der Pflanzenhäufer zu Grunde gelegt, während in der Baufumme, aufser der
inneren Einrichtung, Pflanzentifche, Wafferbecken, Heizung etc. auch die Koflen der zu—
nächft angehängten nöthigften Dienftbauten,Vorplätze, Gänge, Keffelhaus inbegriffen find.
Es koftete (1858) 1 dm von der Pflanzenhaiisgruppe (ganz doppelt beglast) im botanifchen

Garten in Giefsen . . . . ‚ . . . . ‚ . . . . . . . 43,72 Mark
>> -„> (1858) 1 >. des grofsen Palmenhaufes (ganz doppelt beglast) in Schöneberg-Berlin 33,44 >] V
>; >» (1866) 1 >/ der Pflanzenhausgruppe (ganz doppelt beglast) in Marburg . . . 36,54 »
>> » (1875) 1 >. des grofsen Palmenhaufes in Bonn (die Hälfte doppelt beglast) . . 35,83 7
>> >> (1875) 1 ‚ der Pflanzenhausgruppe in Heidelberg (zwei Drittel doppelt beglast) 32,72 >>
>> 77 (1879) 1 —— der Pflanzenhausgruppe in Freiburg (die Hälfte doppelt beglast) . 35,00 71
>> » (1881)1 —„ der grofsen Häufer im botanifchen Garten zu Strafsburg i. E.

23,00 Mark, der kleineren 46,44 Mark; mittlerer Durcthhnitt . ‚ 34,77 >>
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IO. Kapitel.

Aquarien.

Von OTTO LINDHEIMER.

a) Anlage und. Einrichtung.

Aquarien dienen zur Haltung lebender Wafferthiere und follen nicht nur dem

Naturforfcher zum Studium der Lebensverhältniffe derfelben Gelegenheit bieten,

fondern auch einer gröfseren Zahl von Befchauern gleichzeitig eine Beobachtung

des Lebens und Treibens jener Thiere geftatten.

Schon frühzeitig bewahrten einzelne Forfcher lebende Wafferhewohner in offenen Gefäfsen, Gläl'ern

u. dergl. auf, um diefelben genauer beobachten zu können, da dies in der freien Natur gar nicht oder nur

fchwer möglich war. Daraus entwickelten fich allmählich die Zimmer-Aquarien und, dem Bedürfnifi'e einer

Verallgemeinerung der Kenntniffe der Naturgefchichte entfprechend, gingen aus diefen die grofsen, ein

befonderes Gebäude beanfpruchenden Aquarien hervor. Diefelben find ein Ergebnifs der neueften Zeit,

und ihre Entftehung i1't durch die verbefferte Erzeugung grofser, ftarker und dabei genügend klarer Spiegel-

fcheiben begünfligt werden. Dadurch konnten die Bedingungen gefchaffen werden, unter denen es möglich

war, das Thierleben genau zu fludiren; denn nunmehr erfchienen die Thiere für den Befchauer eben fo, als

ob er felbf’c froh im Waller befände; in Wirklichkeit trennt ihn nur eine dünne Glaswand von dem nafi'en

Element.

Das erfte Aquarium wurde 1853 in London im dortigen zoologifchen Garten hergeftellt, jedoch nur

in kleinerem Mafsftabe.


